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Das Schlagwort 
von der Koexistenz 

K s . Jeder k l e ine Junge w e i ß , was e in k.o. 
ist, und selbst harmlosen G e m ü t e r n w i r d er im 
K i n o in den Wochenschauen sehr realistisch 
v o r g e f ü h r t , wenn der eine der beiden k ä m p ­
fenden Boxer zusammengeschlagen auf den Bo­
den sinkt und als besiegt e r k l ä r t w i r d . A n die­
sem Beisp ie l aus dem Sport kann man viel le icht 
am drastischsten darlegen, was eigentl ich h in­
ter dem Schlagwort steckt, das sich seit einiger 
Zeit, immer s t ä r k e r in die pol i t ischen A u s e i n a n ­
dersetzungen hine:ngefressen hat, hinter dem 
W o r t von der Koexis tenz . 
- Die G ö t t e r m ö g e n wissen, wann und wo es 

zum erstenmal angewandt worden ist und ob 
es die Kommunis ten waren, die es taten; sie 
haben uns ja so manche K.o . -Herr l ichkei t be­
schert: sich selbst, t'ie Komin te rn , die K o m i n ­
form, die Kommissare , die Komso lmolzen , die 
Kolchosen und was der K.o . -Dinge mehr sind. 
Stalin sprach schon 1927 v o n der Koexis tenz . 
Er meinte, beide W e l t e n , die kommunist ische 
und die kapital ist ische, k ö n n t e n exis t ie ren; das 
ruhige Nebeneinander , eben die Koexis tenz , sei 
möglich. A b e r er sagte dann auch — und daran 
w i r d man sich gerade jetzt e r innern m ü s s e n —, 
was er unter Koexis tenz w i r k l i c h versteht: sie 
sei lediglich e in Ü b e r g a n g s s t a d i u m , in dem sich 
die kapital ist ischen Staaten gegenseit ig zer­
fleischen; zum richtigen Zei tpunkt werde dann 
die bolschewistische W e l t r e v o l u t i o n einsetzen 
und die F r ü c h t e des Abwar t ens ernten. 

Es gibt eigentl ich keine Erfindung, welche — 
so w i l l es die bolschewistische Propaganda — 
nicht v o n Russen gemacht worden ist, — die 
Koexis tenz k ö n n t e ta t sächl ich v o n ihnen erfun­
den worden sein, so geschickt versteht M o s k a u 
sie z u handhaben. Seit 1917, dem Jahr der bo l ­
schewistischen Revolu t ion , hat der K r e m l alles 
getan, um die Menschen in der ganzen W e l t in 
Furcht und Schrecken zu versetzen, er hat mit 
a l len nur denkbaren Raffinessen auf den b l o ß ­
gelegten N e r v e n der anderen h e r u m g e s ä g t , er 
w i r d aoich in Zukunft niemals darauf verz ich­
ten, aber zwischendurch, wenn ihm das gerade 
so p a ß t , bietet er die Beruhigungspi l le der K o ­
existenz an. 

A u s welchen G r ü n d e n auch immer M o s k a u 
jetzt eine Atempause e inlegen möch te , ob es die 
inneren M a c h t k ä m p f e sind, die nach dem Tode 
Stalins v o r sich gehen, oder der V o r s p r u n g 
A m e r i k a s i n der A t o m r ü s t u n g oder wirtschaft­
liche Schwier igkei ten oder das V e r l a n g e n der 
brei ten Masse nach e inem etwas e r t r ä g l i c h e r e n 
Leben oder ob al le diese G r ü n d e in den ver­
schiedensten Abstufungen zusammenwirken , — 
M a l e n k o w e r k l ä r t e kürz l ich einem ameri ­
kanischen Korrespondenten, die Sowjetunion 
und die Vere in ig t en Staaten m ü ß t e n in ihren 
Beziehungen v o n der No twend igke i t und der 
Mög l i chke i t einer friedlichen Koex i s t enz unter 
ihnen und v o n der B e r ü c k s i c h t i g u n g ihrer be­
rechtigten Interessen ausgehen. 

W e n n man nun sagt, das w ä r e ja nichts 
Neues und es handele sich nur um Deklamat io­
nen, die man wei ter nicht zu beachten brauche, 
dann verkennt man doch w o h l den ganzen 
Ernst der Lage. Denn wie weit die V o r s t e l l u n g 
v o n der Koexis tenz als der poli t ischen W e i s ­
heit letzter Schluß — jedenfalls der Gegenwart 
letzter Schluß — im freien Wes t en schon um 
sich gegriffen hat, das zeigt mit geradezu er­
schreckender Deutl ichkei t e in A r t i k e l der L o n ­
doner „Times" . „Auf beiden Seiten des Eiser­
nen Vorhangs" , so schrieb sie in diesen Tagen, 
„ e r h ä r t e t sich langsam aber sicher das Schema 
zweier Wel t en , das als Koexis tenz bezeichnet 
w i rd . Noch immer begegnen sich die g e g e n ü b e r ­
stehenden westl ichen und ös t l i chen W e l t e n 
in Deutschland. Nach der A b s t i m m u n g 
in der f ranzös ischen Na t iona lve rsamm­
lung besteht jetzt die Aussicht auf eine 
e n d g ü l t i r e Spaltung Deutschlands und Europas 
in zwei Lager." Und aus dieser Lage zieht das 
er-e~ehenste Blatt des brit ischen Weltre iches , 
von dem man sagt, daß es sehr häuf ig die A n ­
sicht der füh renden britischen Kre ise , ja die des 
A • • r . °nm i n i s t e r iums wiedergibt , den Schluß: 
„Es m u ß anerkannt werden, d a ß die sowjet i­
schen Befürch tungen von einem wiederbewaff­
neten Deutschland echt sind. Sie zu ignorieren 
k ö n n t e sich nur unhe i lvo l l auswirken . Sobald 
die Pariser A b k o m m e n e n d g ü l t i g ratifiziert 
sind, w i r d der Westen die Ini t iat ive ergreifen 
m ü s s e n , um die kommunistische W e l t v o n der 
Echtheit seines Wunsches nach Leben und 
Lebenlassen zu ü b e r z e u g e n . " 

Leben und Lebenlassen? W e r so l l leben? 
Sol len v ie lmehr nicht v ie le , sehi v ie le sterben? 
Auch der Papst hat in diesen Tagen v o n der 
Koexis tenz gesprochen und von den beiden 
W e l t e n im Osten und Wes ten — wi r bringen 
seine A u s f ü h r u n g e n an anderer Stelle dieses 
Blattes —, und er hat dabei auch ausgeführ t , 
wie notwendig die Wahrhe i t sei und d a ß man 
sich und andere nicht b e l ü q e n dür fe . Die Wahr ­
heit aber ist, d a ß die Koexis tenz , wie die 
„T imes" sie im A u g e hat, und nicht nur sie 
al le in , son.lern weite, sehr weite Kre i se des 
freien Westens, daß dieses „ ruh ige Nebenein­
anderleben" nicht e in solches des Leben und 

Lebenlassens sein w i r d , sondern des Sterbens. 
Des ziemlich schnellen seelischen Sterbens 
der v i e l e n M i l l i o n e n Meeschen jenseits des 
Eisernen Vorhangs , die trotz aller E n t t ä u s c h u n ­
gen und bit teren Erfahrungen doch immer noch 
auf die freie W e l t hoffen, und dann des a l l ­
m ä h l i c h e n Absterbens auch dieser freien W e l t 
selbst. Denn das A b k o m m e n , das man im Auge 
hat, so l l die augenblickliche Lage anerkennen, 
die Te i l ung Deutschlands und Europas, und das 
w ü r d e doch bedeuten, daß al le die Menschen 
und V ö l k e r , die v o m Kommunismus vergewal ­
tigt worden sind, nun aufgegeben werden, al le, 
v o n den baltischen V ö l k e r n angefangen ü b e r 
die Deutschen im Osten und in der sowjetisch 
besetzten Zone und ü b e r die Polen und die 
Menschen in der Tschechoslowakei und in R u ­
m ä n i e n und in Bulgar ien bis zu v ie len M e n ­
schen in anderen Tei len des sowjetischen 
Machtbereichs. Es w ä r e ein Verra t , wie ihn die 
Menschheitsgeschichte nur selten gesehen hat, 
ein Ver ra t an lebenden Menschen und zugleich 
einer an den sittl ichen G r u n d s ä t z e n , auf denen 
das Leben der freien W e l t ü b e r h a u p t ruht. 

U n d was w ü r d e die freie W e l t gewannen? 
Nichts! Sie w ü r d e nur v i e l , sie w ü r d e 
viel le icht alles ver l ie ren . Die bittere Er­
fahrung, die A m e r i k a nach dem K r i e g mit 
„ O n k e l c h e n Sta l in" gemacht hat und aus der 
es zum Glück für sich selbst und für v ie le an­
dere V ö l k e r noch rechtzeitig die Folgerungen 
ziehen konnte, w ü r d e sich, wenn auch in ganz 
anderer A r t , nur wiederholen, und es ist nicht 
sicher, daß auch dieses M a l die Gegenwehr 
g lücken w ü r d e . Die M ä n n e r im K r e m l ü b e r ­
s t ü r z e n nichts, das hat die Erfahrung j a ge­
zeigt, sie k ö n n e n warten, sie gehen e inmal 
auch e in paar Schritte zurück, aber deshalb 
ver l i e ren sie ihr altes Z i e l auch nicht einen 
Augenb l i ck aus dem A u g e . Sie werden den 
T e i l der W e l t , den sie beherrschen, wei ter i n 
ihrem Sinne umformen, und sie werden ihre 
Hi l f s t ruppen in der ü b r i g e n W e l t nach wie vo r 
s t ü t z e n und versuchen, sie g r ö ß e r und s t ä r k e r 
zu machen. Die Jahre der Koexis tenz werden 
für sie bestimmt nicht zu mageren Jahren wer­
den; sie werden ihnen erlauben, ihre i n den 
letzten Jahren errungene Beute nun ganz un­
g e s t ö r t zu verdauen und sich für neue Taten 
zu k r ä f t i gen . Uns aber so l l die P i l l e der K o ­
existenz b e g l ü c k e n d e T r ä u m e v o n Ruhe und 
Fr ieden v o r g a u k e l n und uns e in lu l l en und ein­
schläfern , damit w i r schwach werden und matt 
und eines Tages um so sicherer niedergeschla­
gen und ü b e r w ä l t i g t werden k ö n n e n . Der Ber­
l iner V o l k s w i t z hat den N a g e l auf den Kopf 
getroffen, w e n n er die Koexis tenz so e r k l ä r t : 
für uns den k.o., für M o s k a u die Existenz. 

U n d Deutschland? Glauben die M ä n n e r der 
„T imes" , glaubt man in Frankre ich , wo man 
j a v o r a l l em diese A r t der Koexis tenz w i l l , 
man k ö n n e den ka l t en K r i e g einfach beenden 
und die Ruhe damit erkaufen, d a ß man die 
W i e d e r v e r e i n i g u n g Deutschlands einfrieren 
läß t? Glaub t man w i r k l i c h , die deutsche Jugend 
werde für eine so geartete freie W e l t Soldat 
werden wol len? Eine Po l i t ik , die das preis­
gibt, was man noch gar nicht ve r lo ren hat, zu­
dem ohne jede Not , die k a n n nicht ver langen, 
d a ß andere für sie k ä m p f e n . 

W e r da meint, das seien nun nationalistische 
T ö n e , der lese e inmal nach, was der g r o ß e 
schweizerische Dichter Got t f r ied K e l l e r — und 

Aufnahme: Khop 

I n d e r U k r a i n e g e b o r e n 

Eines Tages, im Jahre 1947, war Frau Hein froh, als ihre Tochter Annemarie schnell 
nach Hause gelaufen kam — es war auf einer Kolchose bei Wehlau —, um einen kleinen 
Beutel zu holen. Sie sollte, so hatte der Bürgermeister des Ortes gesagt, ein paar Pfund 
Korn bekommen, damit die Mutter davon ein Brot backen kann. Annemarie wurde von 
ihrer Mutter nicht mehr gesehen. Sie war verhaftet worden. Für sieben Pfund Korn, das 
als Kolchose-Eigentum galt, erhielt sie sieben Jahre Straflager im nördlichen Rußland. 

Jetzt, nach neun Jahren, kam Annemarie zu ihren Eltern zurück, die jetzt in Hamburg 
leben. Sie hat in der Ukraine einen Leidensgefährten, den 26jährigen Kurt Scheidemann 
aus Sandfauken (Samland), geheiratet. Auch ein kleines Töchterchen von. zweieinhalb 
Monaten hat sie mitgebracht. Unsere Aufnahme zeigt die kleine Familie auf dem Bahn­
hof in Hamburg. (Wir verweisen auf den Bericht auf Seite 5) 

den kann man doch w i r k l i c h nicht des Na t iona ­
lismus v e r d ä c h t i g e n — in dem „ F ä h n l e i n der 
sieben Aufrechten" geschrieben und dort als 
das m ä n n l i c h e und s t a a t s b ü r g e r l i c h e Ideal ge­
priesen hat: es ist die F reundscha f t i n Freihei t . 
Das ist es, was das jetzt geteilte deutsche 
V o l k mit h e i ß e m Herzen w ü n s c h t • und was es 
ve rwi rk l i ch t sehen möch te , und das a l l e in ist 
es auch, wofü r es, seine Kraft einsetzen m ö c h t e : 
Freundschaft i n Freihei t , nicht aber Ruhe in der 
Sk lavere i . 

Der Umsiedlungsplan des Polnischen Roten Kreuzes 

Zwei weitere Transporte angekündigt 
Ausreise für siebzig- bis neunzigtausend Deutsche? 

Die „Autochthonen" müssen in Masuren bleiben 
W i e das Deutsche Rote Kreuz mitteil t , hat der 

P r ä s i d e n t des Polnischen Roten Kreuzes , 
Dr . Ru tk iewicz , jetzt i n einem Schreiben an den 
P r ä s i d e n t e n des Deutschen Roten Kreuzes, Dr . 
We i t z , zwei neue Transporte mit Deutschen aus 
Polen und den von Polen besetzten Ostgebieten 
a n g e k ü n d i g t . 

Der erste Transport von Deutschen, die mit 
ihren in der Bundesrepubl ik lebenden V e r w a n d ­
ten z u s a m m e n g e f ü h r t werden sol len, war M i t t e 
Dezember veraangenen Jahres eingetroffen, W i e 
das D R K in Bonn mitteil te, w i r d mit diesen 
TransDorten die zwischen den beiden Rotkreuz-
Gesellschaften vereinbarte Famil ien-Zusammen-
führunq fortgesetzt. 

* 
hvp A m Jahreswechsel haben in Warschau 

mehrere Konferenzen zwischen Vert re tern des 
Roten Kreuzes in Polen und Vertre tern der 
Warschauer Regieruna stattgefunden. Das 
Thema war die beabsichtigte, vom P r ä s i d e n t e n 
des Polnischen Roten Kreuzes vorgeschlagene 
Wiederaufnahme der Umsiedlungen von Deut­

schen aus Polen und den deutschen Ostgebieten 
in die Bundesrepubl ik . Der P r ä s i d e n t des Po ln i ­
schen Roten Kreuzes , -Rutk iewicz , hat, den letz­
ten Berichten zufolge, einen g r ö ß e r e n Umsied­
lungsplan ausgearbeitet, der neben der vorerst 
d u r c h z u f ü h r e n d e n F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g 
s p ä t e r h i n weitere Umsiedlungen in die Bundes­
republ ik vorsieht. 

Besondere Schwier igkei ten haben sich im V e r ­
lauf der Konferenzen ergeben, als Ver t re ter des 
Warschauer Innen- und A u ß e n m i n i s t e r i u m s den 
Standpunkt vertraten, d a ß diejenigen Deutschen, 
die von der volkspolnischen Propaganda als 
. .Autochthone" bezeichnet werden, ..icht in die 
Bundesrepublik umgesiedelt werden dür f ten . 
Die Warschauer Regierunq, e r k l ä r t e n die Regie-
runnsbeauftraoten, sei ledigl ich bereit, den A n ­
g e h ö r i g e n der ausdrück l ich anerkannten 
„deu t schsp rach igen Minderhe i t " , die von ihnen 
auf s iebzig- bis neunzigtausend Personen bezif­
fert wurde, die Umsied lung zu gestatten, w ä h ­
rend der g r ö ß t e T e i l der Deutschen in den 
polnisch verwal te ten deutschen Ostgebieten, 
die als „ A u t o c h t h o n e " oder „poln isches V o l k s ­

element" bezeichnet werden, in V o l k s p o l e h ver­
bleiben m ü ß t e n . 

W e i t e r h i n ' ist bekanntgeworden, daß die 
Warschauer Regierung dem Polnischen Roten 
Kreuz s e l b s t ä n d i g e Ermit t lungen ü b e r den V e r ­
bleib deutscher K inde r in staatlichen Kinde r ­
heimen V o l k s p o l e n s untersagt hat. Derartige 
Nachforschungen m ü s s e n künf t ig in Zusammen­
arbeit mit dem Warschauer Innenministerium, 
dem eine Liste ü b e r ' d a s Schicksal der v e r m i ß t e n 
und v o n ihren El te rn w ä h r e n d des Kriegsendes 
und der Ver t re ibungsakt ionen getrennten deut­
schen K i n d e r n vorl iegt , du rchge füh r t werden. 
Das M i n i s t e r i u m hat Ver t re te rn des Polnischen 
Roten Kreuzes bisher Einsicht in die Lis ten ver­
weigert und nur i n verschiedenen Fä l l en auf 
mehrfache Anf ragen A u s k ü n f t e erteilt, deren 
Wei t e rve rwer tung dem Polnischen Roten Kreuz 
gleichfalls untersagt wurde. 

B e i m P r ä s i d i u m des D R K in Bonn häu fen sich 
i n ' l e l z t e r Zei t die A n t r ä g e in Westdeutschland 
lebender Deutscher, die hoffen, jetzt mit gewis­
ser Aussicht auf Erfolg eine Z u s a m m e n f ü h r u n g 
mit ihren noch in Ostdeutschland oder Polen 
lebenden V e r w a n d t e n in die W e g e leiten zu 
k ö n n e n . Das D R K stellt aus diesen A n t r ä g e n 
nach Dringl ichkei t geordnete Namensl is ten zu­
sammen, 1ie laufend dem Polnischen Re ' .c i i 
K reuz zugeleitet werden sol len. Nach dev-i 
augenblicklichen Stand der r i n n e scheint 
jedoch nur für die dringlichsten Fä l le Aussicht 
auf Erfolg zu bestehen. 

Monatlich 18 000 Heimatlose mehr 
Chicago . Die Zahl der heimatlosen Flücht­

linge e r h ö h t sich in der W e l t jeden Mona t um 
durchschnittlich 18 000, e r k l ä r t e Rev. Elfan Rees, 
der Sachbearbeiter für F lüch t l ings f ragen des 
Wel t ra tes der Kirchen. Die hohe Durchschnitts-
/ iffer ergibt sich haup tsäch l ich aus dem laufen­
den Zustrom von F lücb t l i naen aus der Sowjet­
zone Deutschlands nach Westdeutschland und 
aus dem F lüch t l i ngs s t rom v o n N o r d - nach 
S ü d - V i e t n a m . 
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K e r s t e n - A u s s c h u ß verlangt 
Boykott des Ostblocks 

Gegen den K r i e g und gegen die Koexistenz 

W i e aus Washington gemeldet wird , hat der 
Sonderausschuß des R e p r ä s e n t a n t e n h a u s e s unter 
dem Vors i tz des Republikaners Charles Kersten, 
der im Jahre 1954 eine Untersuchung der „kom­
munistischen Aggression" durchführte , seinen 
absch l i eßenden Bericht veröffentl icht . Sein 
wesentlichster Punkt ist die Aufforderung an 
alle nichtkommunistischen Länder , gemeinsam 
die diplomatischen und alle Handelsbeziehungen 
zur Sowjetunion und den üb r igen Ostblock­
staaten abzubrechen. 

Der Bericht lehnt sowohl die For t führung der 
heutigen „Koexis tenzpol i t ik" wie auch den K r i e g 
ab und erblickt in dem Boykott des Ostblocks 
das beste Mi t t e l , um die kommunistische Wel t 
ohne Kr i eg in die Defensive zu d r ä n g e n . Es 
he iß t d a r ü b e r : „Nie war die Gelegenheit gün­
stiger, nie hat die Welt lage so sehr nach einer 
k ü h n e n , posit iven Offensive der Vereinigten 
Staaten und der freien W e l t verlangt." 

Der Ausschuß erblickt in der „ a n d a u e r n d e n 
Besetzung der baltischen und os teu ropä i schen 
Länder den eigentlichen Grund einer .wachsen­
den Kriegsdrohung" und empfiehlt, den Wider ­
standsgeist in den Lände rn hinter dem Eisernen 
Vorhang zu s t ä rken . Der Kongreß m ü s s e durch 
angemessene Schritte klarmachen, daß die 
schließliche Befreiung der i m kommunistischen 
Reiche versklavten Nat ionen einen festen und 
u n v e r ä n d e r l i c h e n Bestandteil der amerikani­
schen Pol i t ik bildet". 

A u ß e r diesem zusammenfassenden Bericht hat 
der Kers ten -Ausschuß weitere fünfzehn Sonder­
berichte ü b e r die einzelnen, v o n den Kommu­
nisten unterjochten Länder hinter dem Eisernen 
Vorhang veröffentl icht . Im Verlaufe seiner A r ­
beit, die den Ausschuß im vergangenen Jahr 
auch nach der Bundesrepublik führte , wurden 
v o n dem Komitee fünfzig öffentliche Sitzungen 
in Europa und verschiedenen amerikanischen 
S täd ten durchgeführt , auf denen 335 Zeugen aus 
den vom Kommunismus unterjochten Gebieten 
unter E id aussagten und ü b e r 1500 Dokumente 
ü b e r die kommunistischen Unterjochungsprak­
t iken gesammelt. 

Der Kers ten-Ausschuß wurde am 1. Januar 
mit dem Beginn der Legislaturperiode des 
neuen Kongresses automatisch aufgelöst . Es ist 
zweifelhaft, ob er im neuen, v o n den Demo­
kraten beherrschten R e p r ä s e n t a n t e n h a u s neu 
konstitutiert wi rd . Zudem wurden Kersten selbst 
und zwei andere republikanische Mitg l ieder des 
Ausschusses im November geschlagen und ge­
h ö r e n nicht mehr dem Kongreß an. Da zudem 
von demokratischer Seite verschiedentlich Unzu­
friedenheit mit der Arbe i t des Kersten-Aus-
schusses g e ä u ß e r t worden ist und P räs iden t 
Eisenhower wie auch S t a a t s s e k r e t ä r Dulles einen 
Boykott gegen die Oststaaten, wie er im Bericht 

"^eTOrafeft wird , mehrmals nachdrücklich abge­
lehnt haben, ist dieser Empfehlung kaum Be-

1 deutung für die amerikanische A u ß e n p o l i t i k 
zuzumessen. 

Auch die Polen im USÄ-Schmelz!opf 
Starker Rückgang der polnischen Presse 

hvp N e w York . Die polnischsprachige Presse 
in den Vereinigten Staaten ist einem zunehmen­
den Schrumpfungsprozeß unterworfen. W ä h r e n d 
zum Beispiel in N e w Y o r k f rüher v ie r Tages­
zeitungen in polnischer Sprache erschienen, be­
stehen hier g e g e n w ä r t i g nur noch eine Tages­
zeitung und eine Wochenschrift. In Chicago gab 
es vor wenigen Jahren noch ebenfalls v ier pol­
nischsprachige Tageszeitungen, w ä h r e n d jetzt 
noch zwei T a g e b l ä t t e r herausgegeben werden, 
neben denen eine Wochenschrift und zwei K i r ­
chenb lä t t e r bestehen. In M i l w a u k e e sank die 
Zahl der polnischsprachigen Tageszeitungen von 
zwe i auf eine. 

Die Entwicklung der polnischsprachigen Presse 
in den Vereinigten Staaten ist um so bemer­
kenswerter, als man annahm, daß infolge der 
polnischen Emigrat ion nach 1939 ein Auf ­
schwung dieser Zeitungen eintreten w ü r d e . 
Dies ist auch etwa ein Jahrzehnt lang der F a l l 
gewesen, bis jedoch seit einigen Jahren der 
Rückgang um so s t ä r k e r eingesetzt hat. Diese 
Entwicklung scheint auch jene Theorien zu wider­
legen, nach denen die Amer ikaner polnischer 
Herkunft angeblich nicht in den g r o ß e n „mel t ing 
pot" der Vere in ig ten Staaten eingeschmolzen 
werden w ü r d e n . W e n n aus den verschiedensten 
G r ü n d e n diese Einschmelzung auch bei den 
Amer ika-Polen langsamer vonstatten geht als 
bei anderen Gruppen, so besteht doch ke in Z w e i ­
fel, daß es sich nichtsdestoweniger auch hier 
um einen an sich unaufhaltsamen Vorgang 
handelt. 
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Koexistenz als Schwitzbad 
Gewichtsabnahme durch entsprechende Behandlung garantiert 

Der Tagesspiegel 

Der Papst über die Koexistenz 

Friede nur auf Grund einer 
sittlichen Ordnung 

A 

Wegen der Krankhei t des Papstes wurde die 
Weihnachtsbotschaft erst in diesen Tagen ver­
öffentlicht, und sie wurde nicht, wie üblich, v o n 
ihm selbst gesprochen, sondern v o n Sprechern 
verlesen. Papst Pius XI I . befaßt sich in der 
Botschaft ausführl ich mit der Frage der K o ­
existenz und der g e g e n w ä r t i g e n Situat ion einer 
in zwei Lagern gespaltenen Wel t . Seine A u s ­
füh rungen sind so bedeutungsvoll , daß w i r 
sie hier ausführl ich wiedergeben. Der Papst 
e rk l ä r t : 

„Wi r anerkennen zwar gerne, daß dieser Zu­
stand im beharrlichen B e m ü h e n auf einen 
eigentlichen Frieden hin einen gewissen Fort­
schritt darstellt. Doch ist er noch nicht das 
Gnadengeschenk, das des Geheimnisses v o n 
Bethlehem w ü r d i g ist." Der Papst betont dann, 
die b loße „Koex i s tenz" verdiene den Namen 
Frieden nicht, wie ihn die christliche Tradi t ion 
begreife. Er befaßt sich dann ausführl ich mit 
einer 'Untersuchung dieser „Koexis tenz" . Er 
stellt dabei zunächs t fest, daß das Grundpr in­
zip, auf das sich die heutige Lage zu s t ü t zen 
scheine, die Angs t sei. „ J e d e s der beiden Lager, 
in welche die menschliche Fami l ie gespalten 
ist, nimmt die Existenz des andern hin, w e i l 
es nicht selbst untergehen w i l l . Indem die bei­
den Gruppen dergestalt das v e r h ä n g n i s v o l l e 
Ris iko v e r h ü t e n , besitzen sie ke in gemein­
sames Leben, sondern leben nebeneinander her, 
das he iß t sie koexist ieren. Es ist dies ke in 
Kriegszustand, aber auch nicht der Friede; es 
stellt dies eine kalte Ruhe dar. Die offenkun­
digste A b s u r d i t ä t eines so bedauerlichen Zu-
standes ist folgende: Die heutige Po l i t ik fürch­
tet sich zwar vor dem Kriege als der g r ö ß t e n 
Katastrophe, betrachtet ihn aber wei terh in an­
scheinend als das einzige M i t t e l , um fortzu­
bestehen und die internationalen Beziehungen 
zu regeln. G e w i s s e r m a ß e n vertraut man damit 
auf etwas, das man zutiefst verabscheut." 

Der Papst unterstreicht dann, daß die Zah l 
derer im Steigen begriffen sei, die sich dagegen 
auflehnen, daß sich die Menschheit mit der 
b l o ß e n Koexis tenz zufrieden geben m ü s s e und 
d a ß der K r i e g die z w a n g s l ä u f i g e und fast na­
tür l iche Folge der Meinungsverschiedenheiten 
zwischen zwei L ä n d e r n sei. „Der Kal te Fr iede 
mit seinen Ungereimtheiten und seinen Nach­
teilen scheint sich damit auf eine echte sittliche 
Ordnung und auf die Anerkennung der kirch­
lichen Lehre v o m ungerechten und gerechten 
Kr iege hin zu entwickeln." 

V e r l e t z u n g m e n s c h l i c h e r 
u n d g ö t t l i c h e r G r u n d r e c h t e 

Papst Pius e r k l ä r t dann, wenn man die W e l t 
v o m heutigen Albdruck befreien wol le , m ü s s e 
sie zur Gottesfurcht z u r ü c k k e h r e n : „Die heu­
tige Koexis tenz in der Furcht kennt nur zwei 
Perspekt iven: entweder führ t sie zu einer K o ­
existenz in der Furcht Gottes und damit zu 
einem gemeinschaftlichen Leben im wahren 
Fr ieden und auf Grund einer sittlichen O r d ­
nung, oder sie gleitet immer mehr zu einer 
eisigen L ä h m u n g des internationalen Lebens 
über . A u ß e r d e m k ö n n t e ke in V o l k den Rü­
stungswettlauf auf unbestimmte Zeit hinaus 
durchhalten." In diesem Zusammenhang e r k l ä r t 
der Papst, er glaube nicht an die These, wo­
nach der G ü t e r a u s t a u s c h das Problem des Fr ie­
dens sein k ö n n e . Die beiden Lager gingen von 
ein und demselben Irrtum aus: „Die einen 
legen ihrer starken inneren Kraft des Zusam­
menhalts eine falsche Idee zugrunde, die bis 
zur Ver le tzung menschlicher und göt t l icher 
Grundrechte geht — die andern vergessen, daß 
sie eine wahre Idee besitzen, die sich in der 
Vergangenheit als erfolgreich erwiesen hat, und 
scheinen sich nach politischen Pr inz ip ien zu 
orientieren, die ihre Einheit z e r s t ö r e n k ö n n e n . " 

D i e G e f a h r d e s N a t i o n a l i s m u s 

Der Papst kommt dann auf die Rol le Euro­
pas zu sprechen. Nicht ohne eine gewisse Bit­
terkeit stellt er dabei fest, nach den neuesten 
Ereignissen scheine der Geist der eu ropä i schen 
Einigung neuerdings dem Nat ional ismus zu 
weichen. Papst Pius hebt besonders die Ge­
fahren dieses Weges hervor mit den Wor t en : 

„Bei einigen bisherigen K o l o n i a l v ö l k e r n hat 
sich der P rozeß der Entwicklung auf die po l i ­
tische Autonomie hin , den Europa vorsorgl ich 
und sorgfä l t ig h ä t t e füh ren sollen, rasch i n A u s ­
brüche eines machtgierigen Nat ional i smus ver­
wandelt. Es ist einzugestehen, d a ß diese un­
vorhergesehenen A u s b r ü c h e zum Schaden des 
Ansehens und der Interessen Europas — zu­
mindest tei lweise — das Ergebnis seines 
schlechten Beispiels sind." 

Seit Kriegsende sei der starke Wunsch nach 
einer geistigen Erneuerung hervorgetreten — 
der Wunsch, Europa mit s tarken Banden zu ver­
einigen, um den h e r k ö m m l i c h e n R i v a l i t ä t e n 
zwischen V ö l k e r n endlich ein Ende zu berei­
ten. Doch seien die j ü n g s t e n Ereignisse und 
A b k o m m e n nicht dazu angetan, den Gedanken 
einer e u r o p ä i s c h e n Einheit zu fördern , sondern 
sie h ä t t e n den W e g zu einem kal ten Fr ieden 
geöffnet . Der g r ö ß t e Irrtum, der dabei began­
gen werde, sei; daß man die nationale Existenz 
i m eigentlichen Sinne mit nationalistischer Po­
l i t ik durcheinanderbringe. Europa warte noch 
immer auf das Wiedererwachen seines eigenen 
Bewuß t se ins . . 

S k e p t i k e r u n d Z y n i k e r 

V i e l e Menschen b e m ü h t e n sich zwar, die 
Grundlage für eine neue menschliche Einhei t 
vorzuberei ten: „Aber diese Grundlage oder 
diese Brücke muß geistiger Natur sein. Skept i ­
ker und Zyniker , mehr oder minder auf den 
Mater ia l i smus ges tü t z t , der die h ö c h s t e n W a h r ­
heiten h e r a b w ü r d i g t , s ind zu dieser Aufgabe 
nicht berufen. Nicht selten erheben sie die 
Stimme gegen die, welche sich als Chr i s ten mit 
vo l lem Recht der polit ischen Probleme anneh­
men. Derartige Menschen k ö n n e n die Brücke 
der Wahrhe i t und die gemeinsame geistige 
Grundlage nicht bauen. Es ist im Gegente i l da­
mit zu rechnen, daß sie bei Gelegenheit nicht 
davor zurückschrecken , mit dem falschen System 
am andern Ufer zu sympathisieren, wobei sie 
auch das R i s iko auf sich nehmen, v o n diesem 
z u r ü c k g e w i e s e n zu werden. Priester und Laien , 
die angesichts der sozialen Ungerechtigkeiten, 
deren Zeugen sie sind, A u g e n und Ohren ver­
schl ießen, er fül len ihre Pflicht nicht. W e r nicht 
bereit ist, die V e r w e n d u n g der pr iva ten G ü t e r 
i n gerechtem A u s m a ß e dem al lgemeinen W o h l ­
ergehen unterzuordnen, verkennt die p e r s ö n ­
liche Veran twor tung im sozialen Leben." 

M e n s c h e n g u t e n W i l l e n s s t ä r k e n 

Es bestehe jedoch einige Hoffnung, daß die 
heutige Koexis tenz die Menschheit dem Fr ieden 
n ä h e r b r i n g e . U m diese Erwartungen jedoch zu 
rechtfertigen, m ü s s e eine solche Koexis tenz in 
gewisser Weise eine Koexis tenz in Wahrhe i t 
sein. Leider w ü r d e i n dem einen Lager die 
Stimme derer, die für die Wahrhe i t e i n s t ü n d e n , 
mit Gewal t erstickt, w ä h r e n d in dem anderen 
Lager die Menschen an ü b e r t r i e b e n e r Scheu 
lit ten, ihre berechtigten W ü n s c h e laut auszu­
sprechen. 

Gerade in diesem Lager, wo es k e i n V e r ­
brechen sei, dem Irrtum entgegenzutreten, so l l ­
ten die S t a a t s m ä n n e r g r ö ß e r e s Ver t rauen in sich 
selbst haben. Ihre Aufgabe sollte es sein, die 
M a n ö v e r der dunklen Kräf te zu verei te ln , die 
noch immer danach strebten, neue Macht-
Hegemonien zu schaffen. Auch sollten sie g r ö ­
ße re Klughe i t beweisen, indem sie die Gruppen 
der Menschen guten W i l l e n s fö rde r t en und 
s t ä r k t e n , besonders aber derer, die an Gott 
glauben. Denn wer Mater ia l i smus ü b e r geistige 
Werte stelle, sei nicht dazu geeignet, die Brücke 
zwischen Wes t und Ost zu schlagen. Ebenso 
wenig geeignet seien aber auch jene, welche die 
Freiheit m i ß b r a u c h t e n und d en W e g zur Dik ta ­
tur ebneten. 

Der Papst forderte dann, die S t a a t s m ä n n e r 
sollten sich bei a l len Entscheidungen als p e r s ö n ­
lich verantwort l ich vo r den ewigen sittlichen 
Gesetzen wissen und die Sache des Krieges 
als eine Gewissensfrage vor Gott betrachten. 
Eine Friedenspropaganda, die v o n ausgesproche­
nen Gottesleugnern ausgehe, sei immer höchst 
zweifelhaft. 

Von Woche zu Woche 
Ein Berl in-Besuch des Bundeskanzlers w i r d für 

den Februar erwartet. W i e aus Bonn gemeldet 
wurde hat Dr. Adenauer dem neuen Regieren­
den B ü r g e r m e i s t e r Dr. Suhr eine entspre-
rhende Zusage erteilt. 

A l s neue, deutscher Botschafter i n London st 
der bisherige Protokollchef der Bundesregie­
rung, Baron v o n Herwar th , ausersehen. Das 
A u s w ä r t i g e A m t hat die Londoner Regierung 
um ihre Zust immung gebeten. 

Gegen die Pariser V e r t r ä g e w i l l die SPD in der 
zweiten J a n u a r h ä l f t e durch eine Kund-
qebungswelle demonstrieren. 

Der SPD-Vors i tzende Ol lenhauer w i r d nach 
Bonner M e l d u n g e n voraussichtl ich noch im 
Januar i n London mit dem indischen M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n N e h m zusammentreffen. 
N e h m setzt sich bekanntl ich für eine Pol i t ik 
ein, die v o n den beiden g r o ß e n Machtblocks 
u n a b h ä n g i g ist. 

F ü r energische B e m ü h u n g e n um die Wieder­
vere in igung sprachen sich die Po l i t ike r der 
F D P auf dem Stuttgarter Dre ikön igs t r e f fen 
aus Dr. Dehler e r k l ä r t e , man halte die Po l i ­
tik der Pariser V e r t r ä g e für die a l le in rich­
tige werde aber voraussicht l ich dem Saar-
abkommen nicht zust immen, wenn es nicht 
grundlegend g e ä n d e r t werde. 

Bundesfinanzminister Schäffer hat nach zwei­
monatiger E rk rankung sein A m t wieder über ­
nommen. 

Uber 71,5 M i l l i o n e n Deutsche leben gegenwar­
t i g i n der Bundesrepubl ik , der Sowjetzone 
und dem Saargebiet. Die Bundesrepubl ik 
hat nach statistischen Ermit t lungen mit nahe­
zu 49,7 M i l l i o n e n E inwohnern die Funfzig-
mil l ionengrenze nahezu erreicht. Die E in ­
wohnerzahl v o n Wes tbe r l i n b e t r ä g t nahezu 
2,2 M i l l i o n e n , v o n Ostber l in 1,2 M i l l i o n e n . 

Die provisorische Bundeshauptstadt Bonn hatte 
an der Jahreswende 138 000 Einwohner , 3000 
zogen 1954 zu. 

Eine erhebliche Zunahme der Erwerbs los igkei t 
war durch den K ä l t e e i n b r u c h im letzten M o ­
nat zu verzeichnen. E twa 340 000 M ä n n e r und 
Frauen wurden arbeitslos. Die Gesamtzahl 
stieg wieder auf etwa 1,3 M i l l i o n e n . 

Für M i e t e r h ö h u n g e n bis zu zwanz ig Prozent bei 
Al tbauwohnungen w i r d sich die Bundesregie­
rung auch weiter einsetzen. D ie Forderungen 
des Bundesrates, nur M i e t e r h ö h u n g e n bis zu 
zehn Prozent zuzulassen, werden i n den 
Min i s t e r i en abgelehnt. 

A n heimatvertr iebene Bauern wurden in Roth­
w i n d (Oberfr) in einer Feierstunde 44 K ü h e 
und 7 Kä lbe r ü b e r g e b e n . D ie Tiere s ind 
Spenden amerikanischer Farmer und stam­
men aus dem Hi l f sprogramm des „Heifer-
Proiect-Commit tee" . Das Komi tee hat bisher 
im Bundesgebiet 1900 Stück V i e h an ver t r ie­
bene Landwir te vertei l t . M i t der Spende ist 
für den E m p f ä n g e r die Verpf l ich tung ver ­
bunden, das erste K a l b wiederum an einen 
bedü r f t i gen 'Landwirt weitenzugieben. ^ - " A 

Eine Unter le ibsopera t ion des f r ü h e r e n G r o ß ­
admira l Dön i t z wurde im brit ischen M i t i t ä r -
l ä za r e t t in Spandau erfolgreich d u r c h g e f ü h r t . 
Die z e h n j ä h r i g e N ü r n b e r g e r Strafe für Derritz 
ist 1956 v e r b ü ß t . 

Der Warenve rkeh r zwischen Ber l in und dem 
Bundesgebiet erreichte 1954 R e k o r d h ö h e . Er 

stieg in einem Jahr um ein Fünf te l . 
Rund 104 000 Sowje t zonenf lüch t l i nge haben im 

letzten Jahr in Wes tbe r l in um A s y l gebeten. 
Die Zah l der nach Westdeutschland geflüch­
teten Vo lkspo l i z i s t en ü b e r s t i e g 2800. 

Einigen westdeutschen Pfarrern der evange­
lischen Kirche , die sich für den Dienst in un­
besetzten Gemeinden der Sowjetzone gemel­
det hatten, wurde jetzt endlich der Zuzug 
bewil l ig t . 

D e r bekannte P a t e r Dr. h . c. Emanuel Reichen-
berger erhielt als Dank für sein W i r k e n für 
die .Heimatvertr iebenen jetzt wieder die 
ös te r re ich i sche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t . 

W e g e n angeblicher „po l i t i scher U n z u v e r l ä s s i g -
kei t" wurden im Ber l iner Sowjetsektor nach 
vor l iegenden Me ldungen ü b e r fün f t ausend 
Bauarbeiter entlassen. 

Gegen den f rühe ren S t r a ß b u r g e r O b e r b ü r g e r ­
meister Dr. Ernst begann jetzt vo r dem fran­
zös i schen Mi l i t ä rge r i ch t in M e t z e in P r o z e ß 
wegen angeblicher „ K r i e g s v e r b r e c h e n " . Dr . 
Ernst, der deutscher S t a a t s b ü r g e r ist, w i r d 
seit e inem Jahrzehnt in f ranzös i schen K e r ­
kern gefangengehalten. Sein Sohn fiel vor 
Breslau, seine Frau und Tochter nahmen sich 
beim Einbruch der Russen in B e r l i n das 
Leben. 

Zum neuen f ranzös i schen A u ß e n m i n i s t e r ist der 
bisherige Finanzminis ter Edgar Faure aus­
ersehen. 

Die Erholung des Papstes hat nach römischen 
Meldungen so gute Fortschritte gemacht, daß 
die bisherige s t ä n d i g e ä rz t l i che Woche auf­
gehoben we iden konnte. 

E i n Ausbruch des ge fü rch t e t en englischen Ei«en-
bahnerstreiks konnte durch eine E in igung in 
letzter Stunde v e r h ü t e t werden. V o n d : cVem 
Streik w ä r e n ü b e r 400 000 Eisenbahner be­
troffen gewesen. 

G e r ü c h t e aus R u ß l a n d w o l l e n wissen, daß der 
Genera l W a s s i l i Stal in, der Sohn des Diktators , 
angeblich als Strafverbannter in Sibi r ien rms 
Leben gekommen sei. Auch die Tochter Stalins 
sol l verbannt worden sein. 

E i n Handelsabkommen zwischen S o w j e t r u ß l a n d 
und Jugos lawien wurde erstmals seit dem 
1948 ausgebrochenen K o n f l i k t Ti tos mit 
M o s k a u abgeschlossen. 

F ü r die Aufrechterhal tung einer wirksamen 
amerikanischen M i l i t ä r m a c h t sprach sich Prä­
sident Eisenhower in seiner Botschaft an die 
Washingtoner Parlamente aus. N u r ein m i l i ­
t ä r i sches Gegengewicht k ö n n e den Osten von 
Abenteuern abhalten. 

Der bekannte amerikanische Atomforscher 
Oppenheimer e r k l ä r t e der Presse, die heute 
verfugbaren Atomwaffen q e n ü g t e n , um auf 
der W e l t alles menschliche Leben auszurotten. 
Es sei notwendig, daß die B e v ö l k e r u n g mehr 
ü b e r die A u s w i r k u n g e n rad ioakt iver Strahlen 
auf menschliche Erbanlagen e r füh re . 
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Deutsche Sowjetzone 1955: 

Verstärkter Angriff auf die Seele 
V o n u n s e r m B e r l i n e r M . P f . - K o r r e s p o n d e n t e n 

Kommt für die sowjetisch besetzte Zone 
Deutschlands das Ende der b ü r g e r l i c h e n Fami l i e , 
w i r d die Ehe Produkt ionsver t rag und Staatsakt? 
K o m m t die totale Herrschaft der bolschewist i ­
schen „ F r e i e n Deutschen Jugend" (FDJ) ü b e r die 
Jugend der Zone? W i r d sich die Zonenregierung 
noch u n v e r h ü l l t e r ü b e r ihre eigene, Glaubens­
und Gewissensfre ihei t garantierende Verfas­
sung hinwegsetzen, kommt der offene Ki rchen­
kampf oder die ihres Inhalts entleerte Ost-
Staatskirche? Be i jeder dieser Fragen, die sich 
zu Begrnn dieses Jahres a u f d r ä n g e n , geht es um 
die Seele der Menschen jenseits der Elbe . 

Z u n ä c h s t w i r d Jus t izminis te r H i l d e Benjamins 
neues Famil iengesetzbuch, als Entwurf schon 
seit M o n a t e n in v i e l en hundert tausend Exem­
plaren verbreitet , i n Kraft treten. 

Das w e r k t ä t i g e Ehepaar steht im Mi t t e lpunk t ; 
die S te l lung der F rau als Hausfrau w i r d im 
V o r w o r t ausd rück l i ch lächer l ich und veräch t l i ch 
gemacht. Len in w i r d zi t iert : die F rau w i r d 
u n t e r d r ü c k t , erstickt, abgestumpft, erniedrigt 
v o n der Kle ina rbe i t der Hauswirtschaft , die sie 
an die Küche und an das K inde rz immer fesselt 
und ihre Spannkraft durch eine geradezu bar­
barisch unprodukt ive , k le in l iche , entnervende, 
abstumpfende, n i e d e r d r ü c k e n d e A r b e i t vergeu­
den läßt ." 

Die F rau g e h ö r t an die Drehbank, ins Berg­
werk . . . Die K i n d e r s ind zu l in ien t reuen K o m ­
munisten zu erziehen, und a u ß e r dem ersten 
Schritt der E h e s c h l i e ß u n g selbst bleibt dem Ehe­
paar keine pr ivate Entscheidung mehr, nicht e in­
mal die, ob und w a n n man sich v ie l le icht eines 
Tages trennen w i l l . 

I d e o l o g i e , n i c h t L i e b e . . . 

Das Gesetz sankt ionier t , was be i der Ge­
richts- und V e r w a l t u n g s p r a x i s der letzten Zei t 
immer deutlicher schon i n Erscheinung tritt, und 
einige solcher F ä l l e beleuchten es besser als 
theoretische E r ö r t e r u n g e n . 

D a wurde e in S E D - F u n k t i o n ä r nach zwölf­
j ä h r i g e r Ehe auf e igenem A n t r a g geschieden. 
Grund : seine Ehefrau sei r e l i g iö s , gegen den 
dialekt ischen Mate r i a l i smus und behindere des 
Antrags te l le rs B e w u ß t s e i n s b i l d u n g und gesel l ­
schaftliche En twick lung , d ie h ingegen be i seiner 
neuen Freund in , einer Genoss in , i n besten H ä n ­
den sei . Es gibt sogar F ä l l e , i n denen Partner, 
die trotz unterschiedlicher Wel tanschauung in 
harmonischer Ehe leben, aufgefordert werden , 
sich zu trennen. E i n m a l handelte es sich um 
einen hohen F u n k t i o n ä r , der vo r die Entschei­
dung gestellt wurde : entweder Scheidung oder 
Vern ich tung seiner Exis tenz b e i gleichzei t iger 
A n k l a g e gegen die F r a u wegen republ ikfe ind-

• l iehen Verhal te»«», Hande l t es sich jedoch um 
-iBuittner gleichen ideologischen N iveaus , so ist 
(eine Scheidung fast u n m ö g l i c h , w i e besonders 

' i d i e i Prax is i n der Sowje tunion zeigt. Solche 
A k t i v i s t e n e h e n werden stur geschü tz t , Ehe­
bruch, Grausamkei t , ehewidr iges V e r h a l t e n 
jeder A r t s ind k e i n Scheidungsgrund, so w i e 
auch eine Schuldfeststel lung im neuen Gesetz­
buch nicht exist ier t . 

Das K i n d g e h ö r t dem Staat, der es be i Schei­
dung ohne Rücksicht stets dem l in ien t reuen 
Partner zuspricht oder i n ein staatliches H e i m 
einweis t . A u c h hier sankt ionier t das Gesetz nur 
eine bereits g e ü b t e P rax i s : 

F r a u K . , Ehefrau eines in der Sowje tunion 
noch z u r ü c k g e h a l t e n e n Kriegsgefangenen, ver­
suchte, als der Staatssicherheitsdienst sie zu 
Spitzelaufgaben z w i n g e n wol l te , mit ihrer zwölf­
j ä h r i g e n Tochter nach W e s t b e r l i n zu fliehen. 
Bei der Zugkon t ro l l e wurde sie verhaftet, sie 
wanderte i n e in G e f ä n g n i s , das K i n d in e in 
H e i m . Im A u g u s t vergangenen Jahres wurde 
Frau K . entlassen und forderte nun ihr K i n d 
zurück. In dem Schreiben, das sie v o m z u s t ä n ­
digen Kreis ra t , A b t e i l u n g V o l k s b i l d u n g , Jugend-
hiife und He imerz i ehung als A n t w o r t erhielt , 
he iß t es: „Auf ihr Schreiben te i len w i r Ihnen 
mit, daß Ihnen auf Besch luß des Rates des K r e i ­
ses das Sorgerecht ü b e r Ihre Tochter und damit 
das Aufenthal tsbest immungsrecht entzogen 
i s t . . . " 

In anderen F ä l l e n w i r d die Ü b e r g a b e von 
K i n d e r n an ihre in den W e s t e n geflohenen 
El tern ve rwe ige r t ; . w e i l sie „nicht die G e w ä h r 
dafür bieten, d a ß sie ihre K i n d e r im Geis t der 
Demokrat ie zu friedlichen und für den F r i eden 
k ä m o f e n d e n Menschen erziehen". So h e i ß t es 
auch im Gesetz. 

E i n r i e s i g e r R a h m e n 

Der Passus in § 4 der P r ä a m b e l : „Die El tern 
k ö r r ^ n ihre veran twor tungsvol le Pflicht der 
F " i?hung der K inde r nur dann v o l l e r fü l len , 
wenn sie dabei mit Schule und Jugendorganisa­
t ion eng zusammenwirken" , lenkt die Aufmerk­
samkeit auf die Rol le der kommunist ischen 
. F r e i e n Deutschen Jugend". Ihre bisherige Be-
deutunq ist vielfach ü b e r s c h ä t z t worden. Die 
S">rge um die Kinder , die „nichts anderes mehr 
k ° n n e n " , ist zwar berechtint, aber gerade w e i l 
die alte b ü r g e r l i c h e Fami l ie noch funktioniert , 
noch nicht akut. Die seit acht Jahren bestehende 
und auf dem Panier s iebzig Prozent a l ler J u ­
gendlichen der Zone erfassende Organisa t ion 
war bisher nicht v i e l mehr als ein r iesiger Rah­
men ohne Inhalt. 

„Die Jugend entgleitet uns", h i eß es in einem 
vertraul ichen Bericht der Zentralen Par te i ­
kon t ro l lkommiss ion an das P o l i t b ü r o vom A u ­
gust 1954. „Es m u ß endlich offen ausgesprochen 
werden, d a ß der FDJ-Zent ra l ra t beinah übe r ­
haupt ke inen Einfluß mehr auf die Juqend in 
der DDR a u s ü b t . " Der Vors i tzende des Zentral­
rats und Kandida t des P o l i t b ü r o s , Erich H o ­
necker, zog die Konsequenzen und — reinigte. 
37 000 F u n k t i o n ä r e der F D J . ein gutes Dri t te l , 
wurden von ihren Posten entfernt, w e i l sie, wie 
Honecker beim Absch luß der A k t i o n am 15. De­
zember e r k l ä r t e , „sich wiederhol t grobe V e r ­
s t ö ß e gegen die s e l b s t g e w ä h l t e D i s z i p l i n in un­

serer Gemeinschaft zuschulden kommen l ießen , 
in ihrem p e r s ö n l i c h e n Leben halt los wurden und 
zersetzenden Einf lüssen einer untergehenden 
W e l t er lagen". W o m i t in der Hauptsache solche 
gemeint waren, die sich hinter ihren Schreib­
tischen verschanzten, ihre stattlichen G e h ä l t e r 
i n par te iwidr ige Lebensfreude umsetzten und 
einfach keine Lust mehr hatten, das Vergebl iche 
immer noch e inmal zu versuchen, näml ich die 
Jugend zu gewinnen, die f re iwi l l igen Arbe i t s ­
e i n s ä t z e zu Erfolgen werden zu lassen oder 
auch nur die Mi tg l i ederversammlungen not­
dürf t ig zu füllen. Ganz zu schweigen v o n der 
u n p o p u l ä r s t e n Aufgabe der F D J , Soldaten für 
die Vo lksa rmee zu werben. Das aber ist ihre 
Hauptaufgabe im neuen Jahr . Honecker ver­
sprach, „a l len St immungen des Pazifismus ent­
gegenzutreten" und der Jugend „in geduldiger 
Arbe i t den Charak te r der bewaffneten Streit­
k r ä f t e unter den Bedingungen der Arbe i te r - und 
Bauernmacht zu e r k l ä r e n " . 

D i e J u g e n d i s t n i c h t g e w o n n e n 

Die S t ä r k e der F D J besteht nicht in einer 
Schar ü b e r z e u g t e r Mi tg l i eder , sondern a l le in in 
ih ren P r iv i l eg ien , die, w ie die neue Fami l i en ­
gesetzgebung ebenso wie die Schulpol i t ik zeigt, 
nunmehr gesetzlich veranker t werden. Schon 
heute ist es so, daß dem Jugendlichen, der dieser 
f r e iwi l l igen Organisa t ion nicht a n g e h ö r t , weder 
Sport- noch E r h o l u n g s s t ä t t e n zur V e r f ü g u n g 
stehen. W e d e r das A b i t u r noch e in Hochschui-
examen s ind denkbar ohne Z u g e h ö r i g k e i t zur 
F D J . So begegnet man auf die Frage nach der 
Z u g e h ö r i g k e i t ü b e r a l l der achselzuckend er­
tei l ten A n t w o r t : „ W a s so l l ich denn machen? 
Bleibt mir j a nichts anderes üb r ig . " A b e r die 
He rzen der Jugend sind nicht gewonnen, weder 
mit dem T a l m i der mit poli t ischen Einakte rn 
g e w ü r z t e n Tanzabende im Rahmen des befoh­
lenen „fröhl ichen Jugendlebens", noch gar mit 
dem FDJ-S tud ium, das in diesem Jahr die bis­
lang stets gescheiterten 3chulungskurse ab lös t . 

So darf man für die nahe Zukunft bei V e r s t ä r ­
k u n g der Machtmi t te l zugleich die Fortdauer 
der Isol ierung dieses Monstreapparates v o n 
seinen Zwangsmi tg l iedern voraussagen. 

Die dritte Frage an das Jahr 1955 erweist sich 
als schwieriger. W o steht die Kirche, wie stehen 

die Menschen zu ihr, um deren Seelen auf der 
anderen Seite der t o t a l i t ä r e Machtapparat ringt? 

F ü r die Kirche beginnt e in schweres Jahr. E i n ­
dr ingl ich m u ß t e n die evangelische und katho­
lische Kirchenle i tung gegen die zunehmende 
atheistische Propaganda protestieren, für die in 
der neu g e g r ü n d e t e n „Gesel lschaf t zur V e r b r e i ­
tung wissenschaftlicher Kenntnisse" ein speziel­
les Organ geschaffen wurde. Eindr ingl ich , ja mit 
einer besonders für die evangelische Kirche bis­
her ungewohnten Schärfe hat man gegen die 
geplanten bolschewistischen Jugendweihen Stel­
lung genommen, die an die Stel le v o n Konfi r ­
mation und Ers tkommunion treten sol len, der 
den V i e r z e h n j ä h r i g e n „Kraft und S e l b s t b e w u ß t ­
sein" mit auf den Lebensweg geben sol l , sogar 
in den Unterr ichtsplan der Schulen einbezogen 
wi rd . 

D e r „ K a i s e r " w i l l d i e S e e l e n . . . 

Die evangelische Kirche hat bisher jeden of­
fenen Z u s a m m e n s t o ß vermieden. „Geb t dem 
Kaiser , was des Kaisers ist", dies Bibe lwor t 
blieb, für den Fernstehenden manchmal unver­
s tändl ich , weitgehend in Gel tung. Die Kirche ist 
gut dabei gefahren, sie hat vieles an seelischer 
und materiel ler Hi l fe le is tung tun k ö n n e n , was 
anders unmögl i ch gewesen w ä r e . St i l l schwei­
gend hat sie al le M ö g l i c h k e i t e n genutzt, ebenso 
st i l lschweigend aber auch Miß l iches erduldet. 
A u c h wenn Bischof Dibe l ius auf der W e l t ­
kirchenkonferenz von einem Exis tenzkampf der 
Kirche auf Leben und Tod sprach, so bedeutet 
das nicht, d a ß man nicht mehr verhandeln, nicht 
immer wieder taktische Auswege suchen wol l te . 
N u n aber kann man nicht mehr schweigen, da 
„der Ka i se r" u n v e r h ü l l t nach den Seelen der 
Menschen greift. M a n kann nicht schweigen 
zur angestrebten totalen Bolschewis ierung 
der Jugenderziehung, zum bolschewistischen 
Familiengesetz, aber auch nicht mehr zu den sich 
mehrenden Nadelst ichen, wie der W e i g e r u n g 
sowjetzonaler B e h ö r d e n , Zuzugsgenehmigungen 
für Pfarrer zu erteilen, die verwais te Pfarr­
stel len in der Zone verwal ten wo l l en . 

Die P rok lamie rung einer Staatskirche nach 
Sowjetmuster w ä r e al lerdings e in Schritt, den 
die Zonenregierung nicht ü b e r s t ü r z t wagen 
w i r d . A u c h für eine offene Kampfansage gegen 
die Kirche ist die Zeit noch nicht reif. A b e r auch 
wenn sie k ä m e : niemals w i r d die Kirche W i d e r ­
standsorganisation. Vie l l e i ch t : M ä r t y r e r k i r c h e . 
Doppelt tragisch das, w e i l sie so alleinsteht. 
Denn, auch das m u ß gesagt werden, die evange­
lische B e v ö l k e r u n g der Zone ist ihrer Kirche 
weitgehend fremd geworden, d a r ü b e r darf auch 
der Erfolg des Leipziger Kirchentages nicht 
h i n w e g t ä u s c h e n . Die Zeit der Anfechtung hat 

l/Üir Cossen ums unsere glcidtberedttiguHg 

nicht rauben 
Unter dieser Schlagzeile „Wir lassen uns unsere Gleichberechtigung nicht rauben', so 

wie sie hier wiedergegeben wird, brachte die sowjetzonale Wochenzeitung „Frau von 
heute" in einer ihrer Nummern auch eine Bildreportage über die Lage der Frauen in 
der deutschen Sowjetzone. Da heißt es zum Beispiel an einer Stelle: „Eine politisch 
äußerst wichtige Frage ist die Stellungnahme zu der feindlichen Losung: Frauen, zurück 
an den Kochtopf! Eine solche Tendenz in einem unserer volkseigenen Betriebe ist offen­
sichtlich feindlich, da sie bedeutet, die Entwicklung der Frauen zu freien, selbstbewußten 
Menschen zu stören und zurückzuwerfen. Das muß man sehen, dagegen muß man kämpfen!" 

Wie das Ergebnis dieses „Kampfes um die Gleichberechtigung der Frauen" aussieht, das 
erfährt man wirklich, wenn man dieses in der genannten Bildreportage wiederge­
gebene Foto einer kohleschippenden Frau betrachtet. 

w o h l die bereits bestehende Gemeinde enger 
zusammengeschlossen, g r ö ß e r aber ist sie kaum 
geworden. Die Entfremdung kommt weder auf 
das Kon to des Nat ionalsozia l i smus noch gar auf 
das der SED-Propaganda, sie ist nicht auf die 
Zone b e s c h r ä n k t , sondern eine i n ihren Anfän ­
gen weit z u r ü c k r e i c h e n d e s ä k u l a r e Erscheinung. 
Bei der r ö m i s c h - k a t h o l i s c h e n und auch grie­
chisch-orthodoxen Kirche l iegen die Dinge 
anders. 

Für den dem Namen nach evangelischen C h r i ­
sten Mit te ldeutschlands gilt , d a ß er w o h l mit 
tiefer Befr iedigung jede Ä u ß e r u n g des W i d e r ­
standes verzeichnet, die v o n den Kanze ln dringt, 
d a ß ihn aber das wesentliche A n l i e g e n der 
Kirche nicht erreicht. Suchen auch v ie le am H e i ­
l igabend die St immung der Kerzen und O r g e l ­
musik, an einem g e w ö h n l i c h e n Sonntag s ind die 
Ki rchen nicht besser besucht als eh und je. Z u 
den Bibels tunden und anderen kirchl ichen V e r ­
anstaltungen findet sich immer wieder nur der­
selbe k le ine Kre i s ein. 994 Studenten s ind es 
noch, die zur Zei t an den sechs U n i v e r s i t ä t e n 
der Zone Theologie studieren. Es s ind nicht so 
erschreckend wenige, w e i l bereits massive H i n ­
dernisse b e s t ü n d e n , dies Studium zu ergreifen, 
der Staat bezahlt sogar St ipendien auch an 
Theologiestudenten. A u c h die Tatsache, daß 
einige theologische L e h r s t ü h l e der Zone heute 
schon mit w i l l f ä h r i g e n Ja-Sagern besetzt s ind 
und der junge Ost-Theologe daher l ieber im 
Wes t en studiert, e r k l ä r t nicht alles. N e i n , hier 
ist e in W e g v e r s c h ü t t e t . Die Lieder Pau l Ger­
hardts, des S ä n g e r s aus dem D r e i ß i g j ä h r i g e n 
K r i e g , dr ingen nur noch v o n fern zu denen, die 
sich ohne die Waffe des Glaubens, und damit um 
so tragisch heroischer gegen den A n s t u r m einer 
die Seele des Menschen verachtenden Ideologie 
wehren. 

G ü n s t i g e r Start für Suhr 
Die Ber l iner K o a l i t i o n und ihre Aufgaben 

V o n unserm Ber l iner rn.-Berichterstatter 

Es hat v i e l e dramatische Zuspi tzungen und 
heftige Gebur t swehen gegeben, ehe die neue 
Ber l iner Reg ie rungskoa l i t ion aus SPD und C D U 
endlich zustandekam. Der neue Regierende 
B ü r g e r m e i s t e r stand bereits i n der Wahlnacht 
fest. Die SPD hatte am 5. Dezember die absolute 
M e h r h e i t der Manda te i m Abgeordnetenhaus 
erhalten. Fo lg l i ch m u ß t e der v o n ihr bereits vor 
der W a h l nominier te b isher ige Parlaments­
p r ä s i d e n t Ot to Suhr der Nachfolger Dr . Schrei­
bers werden. Daran war nicht zu deuteln. D a 
die SPD aber nur ü b e r eine Stimme im Parla­
ment mehr v e r f ü g t e , m u ß t e n sie sich zur Er­
langung einer t r a g f ä h i g e n Mehrhe i t einen 
Koal i t ionspar tner suchen. Die g r o ß e K o a l i t i o n 
aus SPD, C D U und F D P , w ie sie unter dem ver­
storbenen E r n s t R e u t e r bestanden hatte, 
w ä r e n a t ü r l i c h den Interessen Berl ins am dien­
lichsten gewesen. Sie scheiterte e inmal an dem 
W i d e r s t a n d der SPD, mit der „ g e s c h l a g e n e n " 
F D P zusammenzuarbeiten, zum anderen an der 
s t r ik ten W e i g e r u n g der Demokraten, i n die 
Regie rungskoa l i t ion einzutreten. 

So bl ieb nur eine Zusammenarbeit zwischen 
SPD und C D U . M a n darf die Schwier igkei t nicht 
u n t e r s c h ä t z e n , zwe i so grundverschiedene, 
g e g e n s ä t z l i c h e Parteien, die sich in der Bundes­
republ ik heftig befehden, unter einen Hut zu 
br ingen. G e w i ß , i n B e r l i n l iegen die Dinge an­
ders. H i e r geht es nicht um Parteien, sondern 
um das deutsche Schicksal schlechthin. Die 
E in igke i t a l ler Deutschen, ganz gleich welcher 
Par te i oder Konfess ion sie a n g e h ö r e n , ist eine 
L e b e n s f r a g e der Insel Wes tbe r l in . Es hat 
e in heftiges Tauziehen um die Machtposi t ionen 
im neuen Senat gegeben. Gesiegt hat jedenfalls 
die politische Vernunft . 

Die SPD hatte anfängl ich ihre Forderungen 
etwas ü b e r s p i t z t . Sie forderte eine Senats­
b i ldung im V e r h ä l t n i s 7:5. Dies wurde v o n der 
C D U z u r ü c k g e w i e s e n mit der B e g r ü n d u n g , daß 
die SPD trotz ihrer einen Stimme Mehrhe i t im 
Abgeordnetenhaus nur 44 Prozent der W ä h l e r ­
st immen erhalten habe. So einigte man sich 

Jn 5er TT-reue unferer ß u n ö e n 
haben ruir eine neue If)eimnt gefunben. 

G R Ä F E U N D U N Z E R Garmisch-Partenkirchen 
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schließlich auf e in V e r h ä l t n i s v o n 7:6. Das be­
deutete, d a ß zwe i S e n a t s ä m t e r mehr als bisher 
geschaffen werden m u ß t e n , und zwar das A m t 
für Bundesangelegenheiten (Dr. K l e i n , SPD) und 
das A m t für Jugend und Sport (Ella K a v , SPD). 
N e u ist es auch, daß der B ü r g e r m e i s t e r , den die 
C D U stellte, nicht mehr durch e in Senatsamt 
gebunden sein w i r d , sondern d a ß er sich neben 
dem Regierenden B ü r g e r m e i s t e r poli t ischen und 
r e p r ä s e n t a t i v e n Aufgaben widmen kann. Diec 1 
wichtige A m t hat der C D U - P o l i t i k e r Franz 
A m r e h n ü b e r n o m m e n . Seine Aufgabe w i r d es 
vor a l lem sein, für gute Beziehungen zu Bonn 
zu sorgen. 

Wes tbe r l in w i r d auch künf t ig ohne die H i l f e 
d e r B u n d e s r e p u b l i k nicht auskommen. 
Die neue Regierung ve r füg t jedoch ü b e r g ü n ­
stige S t a r t m ö g l i c h k e i t e n . Die wirtschaftiic! 
Gesundung Westber l ins hat im vergangenen 
Jahr bedeutende Fortschritte gemacht. Die Zah l 
der Arbe i t s losen ist um ü b e r 60 000 (auf rund 
150 000) z u r ü c k g e g a n g e n . Die Industrieproduk­
t ion und der Absa tz nach Westdeutschland 
nehmen s t ä n d i g zu. Die Wiederaufbaule is tungen 
sind geradezu b e w u n d e r u n g s w ü r d i g . Trotz a l lem 
aber bleibt Wes tbe r l i n eine bedrohte Insel, so­
lange die Wiede rve re in igung nicht zur Tatsache 
geworden ist. Gerade jetzt versucht der Sowjet­
magistrat wieder , die Beziehungen zwischen 
West- und Ostber l in durch a l l e r l e i k le in l iche 
Schikane zu v e r s c h ä r f e n . A u c h der Versuchs­
bal lon einer angeblich von M o s k a u geplanten 
„ I n t e r n a t i o n a l i s i e r u n g " der Viersektorenstadt , 
der dieser Tage in Pankow gestartet wurde, 
läßt erkennen, d a ß die Handlanger des K r e m l 
keine Ruhe geben wo l l en . Sie denken nicht 
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daran, aus der Niederlage der SED am 5. De­
zember die entsprechenden Lehren zu ziehen. 
Sie hetzen und w ü h l e n weiter, wo sie nur 
k ö n n e n . 

U m so notwendiger ist es, daß die Berl iner 
K o a l i t i o n zu einer fes tgefügten Einheit zusam­
m e n w ä c h s t und der Stimme Berlins auch in der 
Frage der Wiedervere in igung das entsprechende 
Gewicht gibt. H ie r wi rd auch der neue Regie­
rungschef seine B e w ä h r u n g s p r o b e zu bestehen 
haben. Schon 1953 war Otto Suhr nach Reuters 
Tod von seiner Partei als dessen Nachfolger 
benannt worden. Damals fiel die Entscheidung 
mit den Stimmen der C D U und FDP zugunsten 
Dr . Schreibers, der jetzt nach jahrelanger Tä t ig ­
kei t aus der Berliner Verwal tung ausscheiden 
und sich auf sein Abgeordnetenmandat be­
s c h r ä n k e n wird . Fast zehn Jahre lang hat Pro­
fessor Suhr auf dem P r ä s i d e n t e n s t u h l des Ber­
l iner Abgeordnetenhauses gesessen. Auch seine 
politischen Gegner k ö n n e n ihm für diese Tät ig­
kei t nur das beste Zeugnis ausstellen. Jetzt ist 
für ihn die Stunde der praktischen B e w ä h r u n g 
gekommen. 

„Berlin muß wieder regiert werden!" Das war 
seine Wahlparole . Der schlanke Norddeutsche, 
der längs t zu einer der markantesten Pe r sön ­
lichkeiten des Berliner politischen Lebens ge-
wort' ;n ist, hat jetzt Gelegenheit, diesen Satz 
in die Wi rk l i chke i t umzusetzen. 

Rüstungsgemeinschaft und Kontrolle? 
Weltpolitisches Geschehen — kurz beleuchtet 

„Ketzerverfolgung" 
M i t scharfen Angriffen wendet sich das 

„ N e u e Deutschland", das Zentralorgan der SED, 
i n seiner letzten Ausgabe gegen die e v a n ­
g e l i s c h e n und k a t h o l i s c h e n K i r ­
c h e n l e i t u n g e n , die sich kürzl ich gegen 
die in der Sowjetzone v o n der SED geplanten 
„ J u g e n d w e i h e n " ausgesprochen haben. Das 
Blatt beschuldigt die Kirchenleitungen, daß sie 
in öffentl ichen Aufrufen Unfrieden gestiftet 
h ä t t e n (!). Die geplanten „ J u g e n d w e i h e n " , he iß t 
es, seien von „e in igen Leuten zum offensicht­
l ich e r w ü n s c h t e n A n l a ß " genommen worden, 
„die friedlichen Beziehungen unter den Bür­
gern unserer Republ ik zu s t ö r e n und, nicht zum 
ersten Ma le , Stoff für die Kriegspresse im 
Wes ten zur Hetze gegen die Deutsche Demo­
kratische Republ ik zu liefern". Das „ N e u e 
Deutschland" wirft den Kirchenlei tungen vor, 
d a ß sie einen Gewissensdruck a u s ü b t e n , um die 
Jugendlichen von den „ J u g e n d w e i h e n " fern­
zuhalten. In diesem Zusammenhang spricht die 
kommunistische Zeitung v o n einer „Ketzer­
verfolgung". 

Die „ J u g e n d w e i h e n " sol len nach dem Bericht 
des „Neuen Deutschland" zum ersten M a l e im 
A p r i l stattfinden. Durch sie sol len die Schul­
entlassenen „feierlich in das akt ive gesellschaft­
liche Leben" aufgenommen werden. Bereits am 
9. Dezember hat der Ratsvorsitzende der Evan­
gelischen Kirche in Deutschland, Bischof Dibe-
lius, darauf hingewiesen, d a ß Kinder , die an 
den a t h e i s t i s c h e n J u g e n d w e i h e n 
teilnehmen, nicht konfirmiert werden. A u c h 
der katholische Bischof v o n Ber l in , Weskamm, 
hat in den Weihnachtstagen in einem Hi r t en­
brief die katholische Jugend aufgefordert, an 
den „ J u g e n d w e i h e n " nicht teilzunehmen. 

Neue Verhaftungswelle 
In der sowjetisch besetzten Zone Deutsch­

lands begannen zahlreiche Untersuchungen 
wegen Unterschlagungen und sonstiger Verfeh­
lungen gegen die Wi r t scha f t sp l äne . Die ersten 
Verhaftungen wurden von der V o l k s p o l i z e i 
bereits vorgenommen. Unter den Festgenom­
menen befinden sich auffallend vie le Leiter 
bzw. leitende Angestell te v o n Landwirtschaft­
l ichen Produktionsgenossenschaften, die offen­
sichtlich in s p ä t e r e n Prozessen als S ü n d e n b ö c k e 
für die nichterfül l ten P läne der Landwirtschaft 
herhalten sollen. 

HO-Waren auf Marken 
Noch im Januar 1955 werden die meisten 

HO-Läden der sowjetisch besetzten Zone 
Deutschlands dazu ü b e r g e h e n , ihre Lebensmit­
te l g e m ä ß einer Pankower Regierungsentschei­
dung nur noch auf M a r k e n abzugeben. Die 
B e v ö l k e r u n g ist von dieser Entscheidung, die 
auf die d rückende Lebensmittelknappheit 
zurückgeht , besonders schwer betroffen, da die 
HO-Läden trotz der hohen Preise r e g e l m ä ß i g 
v o n fast allen Bevö lke rungssch ich ten als letz­
ter A u s w e g vor dem Hunger benutzt wurden. 

Kriegsabitur in neuer Auflage 
Nach Mit te i lungen aus Ostber l in befaß t sich 

die Pankower Regierung mit einer neuen V e r ­
ordnung, der zufolge alle zur Prüfung an­
stehenden Abi tur ienten bei f re iwi l l iger M e l ­
dung für den Dienst in der Kasernier ten V o l k s ­
pol ize i das Reifezeugnis ihrer Lehranstalt ohne 
Prüfung erhalten sollen. 

Staatsfeindlicher Konferenzrummel 
Unter die M ä n g e l , die die Entwicklung der 

Sowjetzone hemmen und daher zu beseitigen 
sind, hat die SED seit neuestem den „Rummel" 
v o n a l lzuvie l Konferenzen, Sitzungen, Tagun­
gen, Kongressen und Feiern eingereiht. Durch 
die Teilnahme an diesen (befohlenen!) V e r a n ­
staltungen w ü r d e zuv ie l wer tvol le Arbei tszei t 
verlorengehen und der „Arbe i t e r - und 
Bauernstaat im Kampf gegen seine Feinde un­
n ö t i g geschwächt" . 

Steigender Handel mit dem Westen 
Nach Mi t t e i lung des Pankower Minis ter iums 

für Innen- und A u ß e n h a n d e l hat die Sowjet­
zone im letzten Jahr ihren Handel mit dem 
„kapi ta l i s t i schen Westen" um 40 v . H . e rhöh t . 

D ie m a ß g e b e n d e n G r ü n d e dafür sind in dem 
zum Te i l d r ü c k e n d e n M a n g e l an Rohstoffen 
und Lebensmitteln zu suchen. G e g e n ü b e r 1951 
soll nach Angaben des Minis ter iums der H a n -
delsumfang der Zone g e g e n ü b e r dem Westen 
sogar um 271 v . H . zugenommen haben. A b ­
solute Ziffern werden jedoch nicht genannt. 

Z u den wichtigen Themen, die der f ranzö­
sische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Mendes-France auch 
bei seiner Begegnung mit Adenauer in Baden-
Baden anschneiden wird , g e h ö r t der erneuerte 
Vorschlag Frankreichs für die S c h a f f u n g 
e i n e r e u r o p ä i s c h e n R ü s t u i n g s -
g e m e i n s c h a f t . Das Pariser Kabinett hat, 
nachdem der erste Entwurf für einen sogenann­
ten „Rüs tungspoo l" bei den anderen Staaten 
der geplanten W e s t e u r o p ä i s c h e n Un ion eine 
recht küh le , ja ablehnende Aufnahme fand, i n ­
zwischen einen neuen Entwurf ü b e r r e i c h e n las­
sen, v o n dem feststeht, daß er v o n Mendes-
France persönl ich ü b e r a r b e i t e t wurde. 

Der Eifer, den die m a ß g e b e n d e n fran­
zösischen Pol i t iker dieser Sache zuwenden, hat 
H i n t e r g r ü n d e . M a n we iß , d a ß beispielsweise 
Mendes-France im erbitterten Ringen für eine 
knappe Mehrhei t für die Pariser V e r t r ä g e in 
erster Lesung manchen Parteien gewisse Z u ­
g e s t ä n d n i s s e in der Frage einer Ü b e r w a c h u n g 
der deutschen R ü s t u n g gemacht hat. Anderer­
seits war es doch recht interessant, daß v o r 
einiger Zeit aus Paris gemeldet wurde, sehr 
bedeutende französische R ü s t u n g s k o n z e r n e hä t ­
ten die Regierung wissen lassen, sie w ü r d e n zu 
umfassenden Arbeiterentlassungen schreiten 
müssen , wenn nicht umfangreiche Lieferungs­
auf t räge für die neuen deutschen S t re i tk rä f t e 
auch an die französische Industrie gingen. Die 
gemeinsame e u r o p ä i s c h e R ü s t u n g s p r o d u k t i o n 
war u r sp rüng l i ch gerade in jener E V G vor­
gesehen, die niemand anders als Frankreich zu 
Fa l l gebracht hat. Erst nachdrückl ich kam man 
d rüben zur Erkenntnis, daß damit auch zunächs t 
Planungen hinfäl l ig wurden, an denen Frank­
reich selbst nicht uninteressiert ist. Es ist heute 
in a l ler We l t eine Se lbs tve r s t änd l i chke i t , daß 
sich v e r b ü n d e t e Lände r ü b e r eine gemeinsame 
Lin ie i n der Rüs tungswir t schaf t einigen. K a u m 
ein Staat neben den Rieserireichen k ö n n t e es 
sich leisten, alle und jede Waffe selbst zu 
entwickeln und die wahrl ich nicht geringen 
Aufwendungen für die Produkt ion bei e inem 
immerhin b e s c h r ä n k t e n Absatz aufzubringen. 
Es verdient besondere Beachtung, daß zu den 
Pariser Verhandlungen, die sich am 17. Januar 
mit der Ve rwi rk l i chung einer R ü s t u n q s g e m e i n -
schaft zu befassen haben werden, die Bonner 
Regierung den verantwortl ichen Leiter der 
deutschen Wirtschaftspolit ik, den Bundesmini­
ster Erhard selbst entsenden w i r d . V o n Erhard 
erwartet man, daß er nur einer L ö s u n g zu­
stimmt, die Experimente auf dem Gebiet der 
Rüs tungswir t schaf t ausschl ieß t und auch eine 
ü b e r die V e r t r ä g e hinausgehende gesonderte 
Ü b e r w a c h u n g Deutschlands nicht bringt. 

Mendes-France hat vorgeschlagen, daß zu­
nächs t bis Ende 1956 eine provisorische Lö­
sung in Kraft tritt, der dann ab 1957 die 

eigentliche R ü s t u n g s g e m e i n s c h a f t folgen so l l . 
Die deutsche Wirtschaft hat vo r a l l em Beden­
ken gegen die Schaffung einer neuen r ü s t u n g s ­
wirtschaftlichen B ü r o k r a t i e , die sich schon zur 
Hi t ler -Zei t wahrl ich keiner Beliebtheit erfreute 
und die ü b e r die notwendige Staatsaufsicht i n 
diesen Dingen wei t hinausging. A u f der an­
deren Seite haben die Deutschen auch noch 
jene Zei ten nicht vergessen, i n denen nach 
Versa i l les v ie le Jahre eine sogenannte Inter­
al l i ier te Kont ro l lkommiss ion immer nur in 
Deutschland he rumschnüf fe l t e , w ä h r e n d a l len 
anderen Staaten eine u n b e s c h r ä n k t e Auf ­
r ü s t u n g gestattet war. W i e w i r h ö r e n , so l l sich 
ü b r i g e n s die Bundesregierung darauf geeinigt 
haben, auf eine eigene Produkt ion v o n Pan­
zern und v o n schwerer A r t i l l e r i e ü b e r 10,5 Zen­
timeter-Kaliber zu verzichten. Diese schweren 
Waffen k ö n n t e n nach Bonner Ansicht ohne 
weiteres bei jenen G r o ß m ä c h t e n gekauft wer­
den, die bisher schon hier eine starke Produk­
tion mit erheblichem Geldaufwand in G a n g ge­
setzt haben. 

* 
Zu den schwersten Sorgen Frankreichs in 

diesem Jahr w i r d auch in Zukunft das Problem 
einer für beide Seiten annehmbaren poli t ischen 
Regelung in den n o r d a f r i k a n i s c h e n 
G e b i e t e n g e h ö r e n . W e d e r in Tunis noch in 
A l g i e r und erst recht nicht in M a r o k k o haben 
bis heute die Spannungen und Unruhen auf­
gehör t . A l s Mendes-France wenigstens für 
Tunis eine gewisse Selbstverwal tung ver­
sprach, wurde er v o n f ranzös i schen N u t z n i e ß e r n 
in diesem Gebiet und v o n v ie len Po l i t ike rn i n 
Frankreich selbst schär f s tens angegriffen. In­
zwischen hat sich denn auch die Lage abermals 
versteift, und die Tunesier haben erkennen las­
sen, d a ß sie mit nur formellen Z u g e s t ä n d n i s s e n 
auf keinen F a l l zufrieden sind. 

Die schweren Unruhen in A l g i e r haben V e r ­
treter der Islamstaaten, vo r a l l em des wich­
t igen Kön ig re i chs Arab ien , zum A n l a ß genom­
men, diese Dinge v o r die Vere in ten Na t ionen 
zu bringen. W e n n auch bisher sowohl die B r i ­
ten wie auch die A m e r i k a n e r v o r diesem Gre­
mium den Franzosen meist sekundiert haben, 
so w e i ß man doch, daß mindestens das ameri­
kanische V o l k der Ansicht ist, d a ß die Fran­
zosen gut daran tun, hier mehr und mehr ihre 
bisherige Kolonialherrschaft abzubauen. A u s 
M a r o k k o werden laufend neue Hinr ichtungen 
u n d scharfe sonstige Urte i le gegen die Landes­
einwohner gemeldet, die mit a l len M i t t e l n eine 
baldige Befreiung ihres Landes v o n a l l e r aus­
l änd i schen Vormundschaft erreichen wo l l en . 
Galgen und K e r k e r sind aber schwerlich die 
M i t t e l , die nat ionalen M a r o k k a n e r umzust im­
men. , Chronis t . 

„Kurzschluß" 
der Warschauer Propaganda 

Weshalb die polnische Landbevölkerung 
die Umsiedlung in die deutschen Ostgebiete ablehnt 

Seit einigen Mona ten h ä u f e n sich die Nach­
richten ü b e r die immer wieder zutage tretende 
Ablehnung der polnischen L a n d b e v ö l k e r u n g , 
sich i n die „ w i e d e r e r r u n g e n e n Westgebiete" 
— wie laut Warschauer Sprachregelung die 
unter polnische Verwa l tung gestellten deut­
schen Ostgebiete jenseits der Oder und N e i ß e 
genannt werden — umsiedeln zu lassen. U n d 
nicht nur das: Gleichzei t ig ist zu beobachten, 
daß zahlreiche „Umsied le r " alsbald die ihnen in 
O s t p r e u ß e n , Pommern und Schlesien zugewiese­
nen Gehöf te verlassen und in ihre H e i m a t d ö r f e r 
in Polen z u r ü c k g e h e n . Diese Entwicklung hat i n 
letzter Zeit einen solchen Umfang angenommen, 
daß die polnische Presse — und zwar sowohl 
die landwirtschaftliche Fachpresse wie auch die 
in den deutschen Ostgebieten erscheinenden 
polnischen Lokalze i tungen — den zahlreichen 
Prozessen g r o ß e n W i d e r h a l l verleiht , die vo r 
polnischen Gerichten gegen solche R ü c k w a n d e ­
rer geführ t wurden. Da die Umsiedler Kredi te 
in Anspruch nahmen und auch sonstige V e r ­
g ü n s t i g u n g e n erhielten, werden sie nun als 
„Schädl inge" zu hohen Gefängn i s s t r a f en ver­
urteilt. D ie Berichte sol len also abschreckend 
wirken, sie sol len verhindern, daß aus der Rück­
wanderungsbewegung ein r e i ß e n d e r Strom w i r d . 

W i e ist es aber dazu gekommen, d a ß die 
polnische B e v ö l k e r u n g jetzt in zunehmendem 
M a ß e ihre Abne igung kundtut, in die Oder-
N e i ß e - G e b i e t e umzusiedeln oder dort zu ver­
treiben? Die amtliche Warschauer Propaganda 
führt diese höchs t bemerkenswerte Erscheinung 
auf „feindliche Propaganda" zurück, j a es finden 
sich in den Gerichtsurtei len oder in den Presse­
kommentaren dazu Behauptungen, es handele 
sich um Folgen „ w e s t d e u t s c h e r Ag i t a t ion" . Das 
ist na tür l ich Unsinn, denn es gibt keine „wes t ­
liche Propaganda", welche sich in diesem Sinne 
an die polnische B e v ö l k e r u n g wendet, und schon 
aar keine westdeutsche. Die polnisch-sprachigen 
Sendung von Radio Free Europe behandeln 
dieses Thema nicht (um das mindeste zu sagen), 
und selbst wenn es solche Propaganda gäbe , so 
hat das kommunistische Regime g e n ü g e n d M ö g ­
lichkeiten, die B e v ö l k e r u n g dagegen weitgehend 
„abzusch i rmen" . 

Die G r ü n d e für diese immer deutlicher wer­
dende ablehnende Einstel lung der polnischen 
B e v ö l k e r u n g g e g e n ü b e r der Umsiedlungs-
Propaganda Warschaus sind v ie lmehr — wie 
zahlreichen Berichten zu entnehmen ist — 
„psychologischer" Natur . D a ist zunächs t das 
eigene He ima tge füh l ein wesentlicher Faktor, 
das he iß t , die Abne igung , die dörfl iche Gemein­

schaft zu verlassen, was noch durch die A u s ­
sicht v e r s t ä r k t w i r d , in den „ W e s t g e b i e t e n " 
nichts als Kolchos- oder Sowchosen-Arbei ter zu 
sein. V o r a l lem aber ist eben doch i n der e in­
fachen B e v ö l k e r u n g das Rechtsgefühl trotz a l ler 
gegenteil igen Propaganda nicht erstorben. M a n 
hat sehr deutlich das Empfinden, daß die deut­
schen Ostgebiete rechtswidrig i n Besitz genom­
men wurden, wie man w e i ß , daß sie nach dem 
Wor t l au t des Potsdamer Abkommens nur po l ­
nischer V e r w a l t u n g unterstellt worden sind, und 
zwar „vorbeha l t l i ch der Regelungen des F r i e ­
densvertrages". 

Es liegt nun auf der Hand , wie sich angesichts 
dieser psychologischen Gegebenheiten die vo lks ­
polnische Propaganda auswi rken m u ß , die der 
B e v ö l k e r u n g das B i l d eines bis an die Z ä h n e 
bewaffneten, „ revanch i s t i s chen und aggressiven" 
Westdeutschlands vorspiegelt , das dazu noch 
„mit den amerikanischen Imperial is ten v e r b ü n ­
det" ist. Die Warschauer A g i t a t i o n an läß l i ch 
der Londoner und Pariser Konferenz und zu den 
Ratifizierungs-Debatten in der f ranzös i schen 
Kammer hat diesen Eindruck noch v e r s t ä r k t . 
Die Abne igung gegen eine Umsied lung i n die 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e und zur R ü c k w a n d e r u n g 
aus diesen ist also ganz wesentl ich durch W a r ­
schauer Propaganda selbst v e r s t ä r k t worden, es 
handelt sich um einen typischen „Kurzsch luß" 
der H a ß p r o p a g a n d a der volkspolnischen A g e n ­
turen, dessen A u s w i r k u n g e n noch gar nicht ab­
zusehen sind. 

Dr . Eduard Jennicke 

Im Schneckentempo 
Wei te re E n t h ü l l u n g e n ü b e r die Brach land-Akt ion 

Die Warschauer Ze i tung „Zycie W a r s z a w y * 
e n t h ü l l t i n einem Sonderbericht aus A l l e n s t e i n 
die U m s t ä n d e , unter denen im Vor jah re die 
„Akt ion zur L igu id ie rung des Brachlandes" 
du rchge führ t wurde, wobe i zugleich angedeutet 
wi rd , d a ß die e i n g e p f l ü g t e n F lächen wahr­
scheinlich in diesem Jahre erneut zur Brache 
werden, w e i l die Menschen fehlen, um das 
Land wei te rh in zu bebauen. In dem Aufsatz, 
der die bezeichnende Überschr i f t „Es ist ke ine 
Kunst, Land e inzup f lügen . . ." t r äg t , w i r d zu­
nächs t festgestellt, d a ß durch Einsatz v o n H u n ­
derten v o n Trak toren das „Plan-Sol l i n der 
Brachland - L igu id ie rung übe re r fü l l t " werden 
konnte. A b e r zugleich w i r d g e r ü g t , d a ß diese 
„Übe re r fü l l ung" nur durch ein sehr oberf läch­
liches U m p f l ü g e n erziel t wurde, w ä h r e n d die 

Bes te l lung selbst nur sehr ober f lächl ich er-
folgte W ö r t l i c h h e i ß t es h ie rzu : „Ein Fe ld , das 
w i r für Brachland hiel ten, erwies sich bei n ä h e ­
rem Zusehen als e in Hi rse fe ld , das aber so 
stark verunkraute t war, d a ß man die Hi r se 
k a u m sehen konnte : A u f 40 H e k t a r wurden 
denn auch nur 2000 K i l o g r a m m Hi r s e geerntet, 
also nicht mehr als die a u s g e s ä t e M e n g e ^ 
A u ß e r d e m sei „in g r ö ß e r e m M a ß s t a b e noch 
wei t Schl immeies" geschehen. 

Nach dem A b z u g der „ T r a k t o r i s t e n - B r i g a d e n 
steht nun die L a n d b e v ö l k e r u n g v o r der Auf ­
gabe, mit wen igen A r b e i t s k r ä f t e n dieses „be­
seitigte Brachland" we i t e rh in zu bebauen. Sie 
denkt deshalb, w i e es in dem polnischen Be­
richt he iß t , „mit A n g s t an die k ü n f t i g e n Ernte­
arbeiten". Denn „an Menschen s ind bisher 
nicht v i e l e gekommen, w e i l der A u s b a u der 
Wirtschaf ten nur i m Schneckentempo vo r sich 
geht". 

Damit w i r d i n dem polnischen Bericht erneut 
zugegeben, d a ß die Umsied lungsak t ion , durch 
die Zehntausende v o n Baue in fami l i en in die 
„ w i e d e r e r r u n g e n e n Westgebie te" umgesiedelt 
werden sol l ten, wei tgehend gescheitert ist. In 
diesem Jahre w i r d , so ist aus dem Bericht zu 
entnehmen, daher das als „ b e s e i t i g t " gemeldete 
Brachland i n S ü d - O s t p r e u ß e n w i e d e r u m weit­
gehend „der Auffors tung ü b e r l a s s e n " , das 
h e i ß t brach l iegen gelassen werden. hvp 

Leere Dörfer... 
. . . und r iesige B r a c h l a n d f l ä c h e n 

an der polnischen Ostgrenze 

hvp W ä h r e n d die Warschauer Regie rung aus 
poli t ischen G r ü n d e n die B e v ö l k e r u n g s z a h l e n i n 
den polnisch verwal te ten deutschen Ostgebie ten 
e r h ö h e n und das Brachland besei t igen w i l l , be­
finden sich i m ös t l i chen Zen t ra lpo len ent lang 
der je tz igen Grenze zur Sowje tun ion zahlreiche 
menschenleere Dör fe r und entstehen dort 
r iesige Brach landf l ächen . E i n e m Bericht der 
Warschauer Ze i tung „Glos P racy" zufolge, s ind 
in dem Kre i s e U s t r z y k i Do lne an der ö s t l i chen 
Grenze des heut igen Polens v o n 84 D ö r f e r n 
nicht wen ige r als fünfzig v ö l l i g menschenleer. 
A l l e i n dieser K r e i s meldete 29 000 H e k t a r 
Brachland. In dem ganzen K r e i s l eben nur fünf­
zehntausend Menschen. Nach dem polnischen 
Bericht w i r d dort das L a n d nicht e inma l zu r 
Weidewir tschaf t benutzt: „ M a n k ö n n t e h ie r a l l ­
j äh r l i ch achtzigtausend Schafe z ü c h t e n , aber es 
werden nur sechstausend gehalten . . . A u ß e r ­
dem w i r d der W a l d mit seinen al ten B e s t ä n d e n 
nicht ausgenutzt. G e g e n w ä r t i g we rden z w a n z i g ­
tausend Me te r H o l z i m Jahre gewonnen, aber 
man k ö n n t e das Fünf fache einschlagen." 

Verbesserungen bei der Hausrathilfe 
W i e der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichs-

amtes bekanntgibt , s ind z u r Vere infachung 
Rechtsauslegung bei der G e w ä h r u n g der Haus ­
r a t e n t s c h ä d i g u n g einige Verbesserungen e r — 
zie l t worden. Bei den neuen D u r c h f ü h r u n g s b e ­
st immungen, die im Januar 1955 v e r k ü n d e t we r - ; 

den, handelt es sich unter anderem u m folgende 
Punkte : 

Antragste l ler , die z w e i oder mehr A n t r ä g e 
auf H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n q s tel len k ö n n e n (z. B . 
aus eigenem und aus e inem Erbschaden), wer ­
den mit dem ersten A n t r a g nach der normalen 
Punktzahl , mit den anderen A n t r ä g e n nach der 
ha lben Punktzah l abgefertigt. Bisher wa ren d ie 
wei teren A n t r ä g e auf unbestimmte Zei t z u r ü c k ­
gestellt worden. 

W e n n der Ant rags te l le r stirbt, ä n d e r t s ich 
die Dringl ichkei tsfolge, die dem A n t r a g inne­
wohnt, nicht. Der Betrag w i r d fäl l ig , w e n n e r 
nach den V e r h ä l t n i s s e n des Vers torbenen fä l l ig 

Hemmungen? 
K e i n e Sorge! A u c h Sie k ö n n e n mehr le is ten, 

was Sie w o l l e n und w a n n Sie es w o l l e n . 
Glutaminreiche G e h i r n - D i r e k t - N a h r u n g (ärz t l . 
erprobt) s t ä r k t das G e d ä c h t n i s u n d verh inder t 
Spannungs - Z u s t ä n d e . Forde rn Sie a u s f ü h r ­
l ichen Prospekt (kostenlos) v o n A N D R E S E N , 
H a m b u r g 2 0 / U W 311. 

geworden w ä r e . Bisher wurde meistens für die 
Erben eine neue und in der Regel u n g ü n s t i g e r e 
Punktzah l festgesetzt. 

A n t r ä g e v o n geschiedenen oder getrennt 
lebenden Ehegatten, die den Aufentha l t des 
anderen Ehegatten nicht oder nicht r icht ig an­
geben k ö n n e n , werden durch e in Suchverfah­
ren er faßt , das be im Landesausgleichsamt W i e s ­
baden durchge führ t w i r d Unbeschadet dieses 
Suchverfahrens kann aber dem Ehegatten die 
ihm zustehende halbe H a u s r a t o n t s c h ä d i g u n g 
gezahlt werden, wenn er den Nachweis er­
bringt, d a ß er am V e r l u s t betei l igt war und ihm 
mindestens M ö b e l für e inen W o h n r a u m g e h ö r t 
haben. Bisher waren diese F ä l l e unk la r und 
wurden meistens z u r ü c k g e s t e l l t . 

Hat ein Ehegatte den A n t r a g für den gemein­
samen Schaden gestellt und läuft unter dem 
Namen des anderen e in A n t r a g für einen Erb­
schaden, so kann der Ehegattezuschlag gezahlt 
werden, nachdem der A n t r a g für den .gemein­
samen Schaden auf den N a m e n des anderen 
umgestellt worden ist Bisher wurde bei ge­
trennter Ant rags te l lung der Ehegattenzuschlag 
versagt, obwohl diese nur in Unkenntn is der 
rechtlichen Folgen geschehen war. 

Minister a. D. von Keudell ausgezeichnet 
hvp Bonn. In Würdigung seiner großen Verdienste 

um die Belange der sowjetzonalen Landsmann­
schaften wurde der Vorsitzende der Vereinigten 
Landsmannschaften der Sowjetzone (VLS) und 
Sprecher der Landsmannschaft Berlin-Mark-Branden­
burg R c., c h s i n n e n m i n i s t e r a. D. v o n 
K e u d e l l , mi t dem G r o ß e n V e r d i e n s t ­
k r e u z mit S t e r n u n d S c h u l t e r b a n d 
a u s g e z e i c h n e t . 
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^yfLoekiiait In ^Dtdin 
Die Lebenswege von Annemarie aus Königsberg und Kurt aus Sandlauken 

Sie gehören zu den ersten Heimkehrern dieses Jahres 
Es ist eine m e r k w ü r d i g e Menschengruppe, die 

da am Stadtrand v o n Irdin in der Ukra ine , ös t ­
lich von K i e w , in einem Gemeinschaftslager lebt. 
Zum g r ö ß t e n T e i l s ind es O s t p r e u ß e n , M ä d c h e n , 
M ä n n e r und Frauen, A l t e und Junge. Sie s ind 
in Freihei t und k ö n n e n doch nicht nach Hause 
fahren; aus der Gefangenschaft s ind sie ent­
lassen und stehen doch unter B e s c h r ä n k u n g und 
Z w a n g . 

V o r wenigen Tagen, fast kann man sie noch 
an den F ingern a b z ä h l e n , waren auch A n n e ­
marie H e i n aus K ö n i g s b e r g und K u r t Scheide­
mann aus Sandlauken i m Samland noch unter 
ihnen. A b e r Annemar i e t r ä g t nicht mehr ihren 
M ä d c h e n n a m e n , sondern sie he iß t F rau Scheide­
mann, und jetzt hat sie nach Hamburg zu ihren 
El te rn heimgefunden, und hat ihnen einen 
Schwiegersohn und e in Enke lk ind , die k le ine 
Sabine, mitgebracht. 

I m T o r f b r u"c h 

Beinahe vertraut war die Landschaft v o r der 
k l e i n e n Stadt I rd in; ein weites Torfmoor, wie 
im G r o ß e n Moosbruch, nur d a ß die Hor izonte 
noch v i e l weiter reichten. Im, Sommer 1953 
waren sie mit anderen L e i d e n s g e f ä h r t e n hierher­
gekommen In M o s k a u wurden sie unter der 
Rubr ik „ Z w a n g s s i e d l e r " geführ t . M i t der ukra ­
inischen B e v ö l k e r u n g gemeinsam m u ß t e n sie im 
Torfmoor arbeiten. Da zogen sie jeden M o r g e n 
in a l ler F r ü h e hinaus, und eine h e i ß e Sonne 
schien v o m ukrainischen H i m m e l und w ä r m t e 

Erste Heimkehrer im neuen Jahr 
Zivi lgefangene aus R u ß l a n d — V i e r O s t p r e u ß e n 

dabei 

Uberraschend trafen in diesen Tagen die 
ersten He imkehre r des neuen Jahres aus der 
Sowjetunion i m Lager Fr ied land ein, und zwar 
zwölf Frauen, M ä n n e r und Kinder . Sie hatten 
v o n der z u s t ä n d i g e n sowjetrussischen Stelle i n 
M o s k a u und v o n der diplomatischen Ver t r e ­
tung der Sowjetzonenregierung in M o s k a u die 
A u s - bzw. Einreisegenehmigung erhalten und 
durften dann als Einzelreisende in die Bundes­
republ ik fahren. 

Unter den He imkehre rn befinden sich auch 
v i e r O s t p r e u ß e n , und zwar Kur t Scheidemann, 
geb. am 25. September 1928 und seine Frau 
Annemar ie , geb. H e i n , geb. am 15. A p r i l 1929, 
mit ihrem zweie inha lb Monate alten Töch te r ­
chen Sabine, und weiter Lisbeth W i t t aus Wat ­
zum, Kre i s Samland, geb. am 28. Februar 1924. 

ihre .Leiber, die noch immer ein wenig v o n der 
sibirischen Kä l t e erstarrt waren, die sie drei 
Jabre lang hatten ertragen m ü s s e n . 

Zuerst kannten Annemar ie , die V i e r u n d -
z w a n z i g j ä h r i g e , und der fün fundzwanz ig Jahre 
alte Kurt , einander noch nicht. Sie k ö n n t e n es 
auch k a u m sagen, wie es kam, d a ß gerade sie 
zueinander fanden. Plötzl ich empfanden sie es 
als ein Wunder , daß sie nebeneinander hin-, 
gehen, miteinander arbeiten durften, wie es bei 
Liebenden immer so ist. Die Liebe fragt nicht 
nach Or t und Raum, nicht nach Freihei t oder 
Gefangenschaft. Sie hatten, jeder für sich, so v i e l 
Schweres erl i t ten, d a ß ihnen das Glück des Be i ­
sammenseins doppelt kostbar erschien. Sie dach­
ten auch nicht an die Schwier igkei ten der Z u ­
kunft. 

U m s i e b e n P f u n d K o r n 

Ihre W e g e liefen lange nebeneinander her, 
ehe sie sich kreuzten. V o n Sandlauken bis 
K ö n i g s b e r g war es g e w i ß nicht weit . W i e oft 
m ö g e n sie sich in K ö n i g s b e r g s S t r a ß e n ge­
troffen haben, ohne einander zu kennen. A l s die 
Rote Armee O s t p r e u ß e n besetzt hatte, wurden 
beide zu zwangsweiser A r b e i t fortgebracht. 
Kur t kam nach Deutsch-Eylau; Annemar i e mit 
Mut te r und Geschwistern, v o n Stat ion zu Sta­
t ion, bis zu einer Kolchose bei W e h l a u . Da er­
ei l te sie 1947 das Schicksal: Be im Dreschen des 
Korns wol l te sich ihr e in M a n n g ü t i g erweisen. 
Er schickte sie nach Hause, sie sol le schnell 
einen Beutel holen, um sich etwas K o r n mi tzu­
nehmen; die Mut te r k ö n n e davon ein Brot 
backen. A b e r es war keine echte M e n s c h e n g ü t e . 
A l s die damals A c h t z e h n j ä h r i g e vom sowjet i­
schen Posten mit den sieben Pfund K o r n er­
wischt wurde, m u ß t e das hilflose M ä d c h e n die 
Folgen a l le in tragen. Sie h i e ß e n : Sieben Jahre 
Strafarbeit in der Sowjetunion! 

Etwa zur gleichen Zeit hatte sich Kur t aus 
dem Lager in Deutsch-Eylau e i g e n m ä c h t i g ent­
fernt, war ü b e r Ti l s i t nach Tauroggen gekom­
men, hatte sich dort, dem m a ß l o s e n Hunger ge­
horchend, i rgendwo ein paar Lebensmit tel mit­
genommen, ohne erst um Erlaubnis zu fragen. 
A u c h er wurde vor ein sowjetisches Gericht ge­
stell t und abgeurteilt: Sechs Jahre Strafarbeit! 

A u c h wei te rh in glichen die Lose einander. Im 
n ö r d l i c h s t e n Ruß land , in den g r o ß e n W ä l d e r n 
i m Dis t r ik t von Worku t a , m u ß t e n sie „ r o b o t e n " . 
A b e r immer noch w u ß t e n sie nichts voneinander. 
W e n n die Kä l t e unter fünfundvierz ig Grad 
sank, durften sie in der Unterkunft bleiben. 
W e n n Annemar ie ihr Sol l nicht erfül l t hatte, 
nahm man ihr die wattierte Jacke fort und 
sperrte sie ü b e r Nacht, hungrig und in feuchten 
Kle ide rn , in e in kaltes Loch. Kurt wurde von 
einem fallenden Baum angeschlagen und am 
Rückgra t verletzt . Immer war der Tod gegen­
w ä r t i g und stand ganz nahe bei ihnen. 

A u f d e m s o w j e t i s c h e n 
» S t a n d e s a m t " 

Im F r ü h j a h r 1953 war ihre Strafe erst zum 
T e i l v e r b ü ß t , und viel leicht w ä r e es ihnen noch 
ü b l e r ergangen, wenn nicht Stal in selbst etwas 
zu ihrem Glück beigetragen h ä t t e . Damals starb 

er näml ich , und seine Nachfolger e r l i e ß e n eine 
b e s c h r ä n k t e Amnest ie , i n die auch Annemar ie 
und Kur t einbezogen waren. U n d nun endlich 
kamen sie zueinander. Die Begnadigten erhiel­
ten nur einen T e i l ihrer Freihei t zu rück . Die 
beiden wurden zur Zwangsansiedlung i n die 
Ukra ine gebracht. 

Es ve rg ing ihnen der W i n t e r leichter als 
sonst. S p ä t e r , als Annemar i e schon i n der Sti l le 
nach einem N a m e n suchte, den ihr K i n d tragen 
sollte, ergriff Kur t das Steuer ihres ziemlich 
schwankenden Lebensschiffleins. Er ging mit 
Annemar i e zu der ukrainischen B e h ö r d e , die 
man bei uns Standesamt nennt, und l ieß sich ihre 
Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t bescheinigen. Dann ver­
l i eßen sie gemeinsam das Lager v o n Irdin und 
machten sich nach dem nicht sehr fernen Tscher-
kassy auf den W e g . Dort erhiel ten sie be i einer 
ukrainischen Fami l i e no tdü r f t i g Unterkunft . Der 
k le ine Raum, für den sie s iebzig Rubel Monats ­
miete zahlen m u ß t e n , wurde zu einem Dri t te l 
v o n dem bekannten russischen Ofen ausgefü l l t . 
Der Rest bot gerade Platz für ein Bett und einen 
Tisch. M a n brauchte sich kaum zu bewegen, um 
bequem alle Dinge zugleich mit den H ä n d e n zu 
b e r ü h r e n . A b e r das ukrainische Ehepaar mit 
seinen drei K i n d e r n b e s a ß auch nicht v i e l mehr, 
weder an Raum noch an sonst notwendig er­
scheinenden Dingen. Die F rau nannte nur e in 
K l e i d , ohne jede W ä s c h e , ihr eigen; die K inde r 
waren in Lumpen gehü l l t . A b e r sie gaben sich 
sehr nett zu den deutschen Mie t e rn . Kur t fand 
in einer Ziege le i Arbe i t . Er schaffte oft zwanz ig 
Stunden am Tag, und sie sparten Rube l um 
Rubel , denn sie hatten den Plan gefaßt , i n die 
Heimat zu reisen. M i t dem Tag, da sie i n Irdin 
angekommen waren, hatten sie die Erlaubnis 
erhalten, sich mit den A n g e h ö r i g e n in V e r ­
b indung zu setzen; bis dahin war das nicht 
mögl ich gewesen. 

W o d u b l e i b s t , d a b l e i b e i c h a u c h 

K u r t und Annemar i e stell ten ihre A n t r ä g e . 
E i n hilfreicher Ukra ine r schrieb sie ins Russi ­
sche um. A b e r es war alles nicht einfach. Die 
Konsularver t re tung der Regierung v o n Pankow 
i n M o s k a u m u ß t e die Einreisegenehmigung in 
die „DDR" erteilen, das „ K o m m i s s a r i a t für 
A u s w ä r t i g e Angelegenhei ten" i n M o s k a u war 
z u s t ä n d i g für die Ausre iseer laubnis aus der 
Sowjetunion. Beide A n t r ä g e l iefen gesondert. 
Es konnte ihnen so ergehen, w ie dem fünfzig­
j ä h r i g e n O s t p r e u ß e n Ernst Schulz, ihrem A r ­
b e i t s g e f ä h r t e n aus Irdin. Er bekam zwar die 
Einreiseerlaubnis i n die Sowjetzone, die auf 
drei Wochen befristet ist, als dann die Ausre ise­
erlaubnis eintraf, war die erstere bereits ver­
fallen und sie wurde nicht neu erteilt. Dann war 
da noch die andere Mögl i chke i t , mit der sie 
auch rechnen m u ß t e n , daß nur einer von ihnen 
die Erlaubnis bekam, w ä h r e n d der andere 
z u r ü c k b l e i b e n m u ß t e . F ü r diesen F a l l stand es 
aber bei ihnen fest: W o du bleibst, da bleibe 
ich auch! 

Doch das Glück war auf ihrer Seite. A m 
15. Oktober 1954 war Sabine geboren. A m 
12. Dezember traf die Einreiseerlaubnis ein. 
Tage vergingen, die Spannung wuchs. W ü r d e 

M o s k a u auch die Ausre i se bewi l l igen? Da, am 
Weihnachts-Heil igenabend, kamen die ersehn­
ten Papiere. A m 28. Dezember machten sie sich 
auf die Reise, und in diesen Tagen kamen zwe i 
glückl iche Menschen und ein h ü b s c h e s kleines 
M ä d c h e n fn Hamburg an. 

Die ü b e r r a s c h t e n El tern erfuhren v o n der A n ­
kunft erst, als der Zug schon beinahe Hamburg 
erreicht hatte; das Deutsche Rote Kreuz i n H a m ­
burg gab ihnen Nachricht. Vater , Mut te r und die 
zwöl f j äh r ige Schwester v o n Annemar ie schlös­
sen die Heimkehrenden mit Freude und Er­
s c h ü t t e r u n g in die A r m e . 

Fami l ie H e i n hofft nun, d a ß auch Berthold, der 
Sohn und Annemar ies Bruder, nach Hause 
kommt. A u c h er wurde zur gleichen Zei t wie 
Annemar ie nach dem russischen N o r d e n ver­
schleppt. D ie El tern haben aber seit l ä n g e r e r 
Zeit schriftliche Verb indung mit ihm. 

Kur t und Annemar i e m ü s s e n ihre Trauung i n 
Hamburg noch einmal vo l l z i ehen lassen, da die 
Ehesch l i eßung i n der Sowjetunion für die Bun­
desrepublik ke ine G ü l t i g k e i t hat. Be i der an­
sch l i eßenden kirchlichen Feier s o l l auch Sabin-
chen getauft werden. 

* 
W i e Kur t Scheidemann berichtet, b l ieben im 

Lager 243/14 in W o r k u t a noch die o s t p r e u ß i ­
schen Landsleute Gerhard Bautz und K u r t 
Hannemann zurück. 

In Irdin in der U k r a i n e befinden sich noch 
die folgenden O s t p r e u ß e n : W a l t e r Leleschkies, 
H a r r y J ä g e r , Jupp Helmut , He inz Ewert, G ü n ­
ther Abromei t , Rud i Lange, Ernst Schulz und 
Edi th Haupt . 

1954 über Friedland gekommen 
Zahlreiche O s t p r e u ß e n waren dabei 

Das Grenzdurchgangslager Fr ied land bei Göt ­
tingen, das für die Aufnahme a l ler vertr iebe­
nen, aus- und umgesiedelten Deutschen aus den 
deutschen Ostgebieten und aus a l ler W e l t zu­
s t ä n d i g ist, nahm 1954 insgesamt 1 5 8 3 v e r ­
t r i e b e n e u n d a u s g e s i e d e l t e D e u t ­
s c h e auf. Sie kamen vorwiegend aus den deut­
schen Ostgebieten. Den Hauptante i l machten 
die O s t p r e u ß e n mit 250 aus. Es waren Fami l i en 
und Einzelpersonen, die zu ihren in der Bundes­
republ ik lebenden A n g e h ö r i g e n reisten. 

Den g r ö ß t e n A n t e i l der insgesamt 7417 Per­
sonen, die im Jahre 1954 im Grenzdurchgangs­
lager Fr ied land bei G ö t t i n g e n aufgenommen, 
betreut und weitergeleitet worden sind, mach­
ten die H e i m k e h r e r aus. Ihre Zah l betrug 
4757, darunter 2224 Heimkehre r aus der Kr iegs ­
gefangenschaft, 2402 aus der Internierung und 
131 aus der Sowjetzone, die in Ber l in regi­
striert waren. V o n den He imkehre rn aus der 
K r i e g s g e f a n g e n s c h a f t kamen u . a. 
1869 aus der Sowjetunion, 171 aus Jugoslawien, 
86 aus Polen, je elf aus der Tschechoslowakei 
und aus Ho l l and , fünf aus Frankreich. V o n den 
Heimkehrern aus der I n t e r n i e r u n g ent­
l ießen die Sowjetunion 794 — darunter war e in 
g r o ß e r Te i l O s t p r e u ß e n —, Jugos lawien 716, 
Polen 110, die Tschechoslowakei 16, Frankreich 
fünf. 

Die Gesamtbilanz des Schicksalslagers F r i ed ­
land bei G ü t t i n g e n zeigt nach nunmehr fast 
z e h n j ä h r i g e m Bestehen eine Aufnahme v o n 1,5 
M i l l i o n e n Ver t r iebenen, F lüch t l ingen und U m ­
siedlern, 600 000 Heimkehre rn aus den Ost- und 
200 000 Heimkehre rn aus den Westgebieten. 4,9 
M i l l i o n e n Entlassungsunterlagen ehemaliger 
Soldaten werden aufbewahrt. R. Z . 

„Ein Haus hat vier Wände . . . " 

Lindenau, ein berühmtes Rittergut 
Am 5. März 1339 zum erstenmal urkundlich erwähnt 

Die Glanzzeit in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 

In der Folge 1 dieses Jahrgangs veröf fen t ­
lichte das „ O s t p r e u ß e n b l a t t " einen bemerkens­
werten Bericht unter der Uberschrift „Ein Haus 
hat v i e r W ä n d e . . ." aus der Warschauer Z e i ­
tung „Zycie W a r s z a w y " . Dieser A r t i k e l ge­
w ä h r t einen guten Einbl ick i n die trostlosen 
V e r h ä l t n i s s e innerhalb der polnisch verwal te­
ten Gebieten O s t p r e u ß e n s und zeigt vo r 
a l lem die Fehl leis tungen der S t a a t s g ü t e r auf. 
Dabei w i r d mehrfach das „ S t a a t s g u t " Lindenau 
genannt. Es lag im Kreise He i l igenbe i l und ge­
h ö r t e zu den stattlichsten, ertragsreichsten und 
ä l t e s t e n G ü t e r n O s t p r e u ß e n s . 

M a n kann es kaum glauben, daß dieses ein­
stige Mustergut mit wohlbestel l ten Äckern , 
guten W i e s e n und W e i d e n , mit zahlreichen 
massiven G e b ä u d e n und 396 Einwohnern (im 
Jahre 1939) jetzt als polnisches Staatsgut weder 
bewohnbare G e b ä u d e noch arbeitende M e n ­
schen besitzt, so d a ß nicht e inmal e in paar 
Landmesser eine Unterkunft finden k ö n n e n . 

V o r mehr als 25 Jahren veröf fen t l i ch te ich 
die Geschichte des Kirchspiels Lindenau, in dem 
ich fast neun Jahre t ä t i g war. Diese landschaft­
lich abwechslungsreiche, schöne und geschicht­
lich bemerkenswerte Gegend an der N o r d ­
grenze des Ermlandes kenne ich deshalb beson­
ders gut, und ich möch te den Lesern einen kur­
zen Überbl ick ü b e r das mehr als sechshundert 
Jahre alte Rittergut Lindenau geben. 

Es w i r d am 5. M ä r z 1339 zum erstenmal ur­
kundlich e r w ä h n t . Damals g e h ö r t e es N i k o l a u s 
To lkyne , einer reichen, beim Deutschen Orden 
angesehenen Pe r sön l i chke i t A n jenem Tage 
ver l i eh T o l k y n e „dem erlauchten M a n n e " He in ­
rich Bestmann das Gericht im Dorf Lindenau 
mit v i e r Hufen zu freiem Besitz und setzte die 
Leistungen der üb r igen Bewohner des Dorfs ab 
M a r t i n i 1342 fest, denn dann waren die drei 
abgabenfreien Jahre verflossen. Unter den Zeu­
gen der Urkunde erscheinen der Pfarrer v o n 
Lindenau (sein Name ist nicht genannt), Reimer 
Gug inwald , der Schulze des Nachbardorfs Breit­
linde, und die Einwohner von Lindenau, Bertold 
K o l b e r g und Johannes Schulte. Klaus To lkvne 
hatte auch das Dorf Brei t l inde im Jahre 1333 

g e g r ü n d e t ; im J u l i 1339 erhielt er v o m Balgaer 
Komtur Theoderich v o n Spira die Handfeste 
d a r ü b e r . 

Die F r e i g ü t e r To lkynes i n Lindenau und 
Brei t l inde s ind im Laufe des 15. Jahrhunderts 
an verschiedene Ade ls fami l i en gekommen. Im 
Jahre 1444 haben die bekannten Kalne ins , 
deren p r euß i s che r Stammsitz in K i l g i s , Kre i s 
Pr . -Eylau, zu suchen ist, einen T e i l v o n Linde­
nau erworben; s p ä t e r sind die je v i e r z ig Hufen 
g r o ß e n Dörfer Lindenau und Brei t l inde ganz 
in ihren Besitz ü b e r g e g a n g e n und bl ieben es 
260 Jahre lang bis 1704. Herzog Albrecht v o n 
P r e u ß e n erneuerte im Jahre 1567 Johann v o n 
Ka ine in die Handfeste ü b e r den umfangreichen 
Besitz. 

A u s der Reihe der folgenden Gutsherren v o n 
Lindenau und Brei t l inde Tagt Albrecht v o n 
Ka ine in (f 1683) hervor, der Landrat und Haupt­
mann zu Rastenburg war, i m Jahre 1654 als 
Kanz le r in der Regierung kam, dann Oberburg­
graf und 1664 P r ä s i d e n t des Ober-Appel la t ions­
gerichts i n K ö n i g s b e r g wurde. K a i n e i n kaufte 
noch andere G ü t e r hinzu wie Strauben, M ü h l e 
Bahnau, einen K r u g in Rosen/berg. Sein Nach­
folger Hans Albrecht v o n K a i n e i n (f 1729) übe r ­
gab die Lindenauer G ü t e r im Jahre 1704 
Joachim Melch io r v o n Bredow, da er „ w a h r g e ­
nommen, d a ß seinem Her rn Schwiegersohne 
mehr mit L a n d g ü t h e r n als baarem Gelde ge­
dienet sey". A u s jener Zeit ist e in genaues In­
ventarverzeichnis ü b e r das Gut Lindenau er­
halten, zu dem damals 81 Personen, Bauern, 
Tnstleute, Dienstboten, als Untertanen — ohne 
die im Hospi ta l — g e h ö r t e n . Da Lindenau 
al le in 40 Hufen = etwa 700 ha g roß war, kom­
men im Jahre 1704 auf 100 ha etwa elf bis 
zwölf Personen. Das ist bemerkenswert, we i l 
die zitierte Warschauer Zei tung v o m November 
1954 klagt, daß für 100 ha nur zwe i bis v ie r 
Menschen zur V e r f ü g u n g stehen! U n d im Jahre 
1939 waren für die 1094 ha Lindenaus fast v ier­
hundert Menschen, also auf 100 ha 30 bis 35 
Menschen vorhanden. 

J . M . v o n Bredow (f 1730) b e s a ß neben L i n ­
denau auch die G ü t e r Brei t l inde, Strauben, 

S c h ö n d a m e r a u (später in Grunenfeld aufgegan­
gen) u . a. Nach dem f rühen Tode seines Sohnes 
verkauften die Erben die Lindenauer G ü t e r i m 
Jahre 1739 an den Grafen Sigismund v o n Z e i -
guth-Stanislawski, einen na tü r l i chen Sohn 
Augusts des Starken, des Kön igs v o n Po len 
und Kur fü r s t en v o n Sachsen. Eine Totenfahne 
in der Lindenauer Kirche zeigte sein B i l d und 
nannte seine Lebensschicksale. S tanis lawski 
schenkte sie der Kirche, als er polnischer M i n i ­
ster wurde und den W e i ß e n Ad le ro rden emp­
fing. Sie h ing — eine der seltenen Totenfahnen 
in O s t p r e u ß e n — bis zum Jahre 1945 in dem 
am Ende des 15. Jahrhunderts mit Feldsteinen 
erbauten Gotteshauses. Graf v o n Zeiguth-
Stanis lawski und seine Gat t in , Pr inzessin 
Alber t ine v o n Holstein-Beck, l i eßen in Linde­
nau — jedenfalls ab 1740 — das stattliche und 
anmutige Gutshaus erbauen. E i n sehr alter, 
gotischer G e b ä u d e t e i l sol l dabei verwandt wor­
den sein. V o r h i l d für den G r u n d r i ß des Hauses 
mag das 1731 fertiggestellte Palais K ö n i g 
Friedr ich W i l h e l m s I. in K ö n i g s b e r g in der 
K ö n i g s t r a ß e gewesen sein. Das sonst einge­
schossige Haus besitzt nur in der dreiachsigen 
Mi t t e einen zwei ten Stock. A u f der Parkseite 
ist e in halbes Achteck vorgezogen, das i m In­
nern zu e inem ova len Gartensaal ausgestaltet 
worden ist. Ü b e r dem marmornen K a m i n s ind 
die Bi ldnisse der Erbauer, des Grafen Stanis­
l awsk i und seiner Gemahl in , eingelassen, und 
unimittelbar unter der r e i z v o l l stuckierten 
Decke zeigen die W ä n d e hübsche gemalte M e ­
dail lons mit f ranzös i schen Inschriften. Ohne 
Frage war der Ova l saa l e in Meis t e rwerk s p ä t ­
barocker Baukunst , z ier l ich, anmutig, festlich 
und eigenart ig. 

Die Diele des Gutshauses — die Warschauer 
Zei tung spricht v o n einer „ l ee r en und kal ten 
V o r h a l l e " — hatte eine Halbrundnische, z w e i 
rundbogige G l a s t ü r e n und d a r ü b e r z w e i Rund­
fenster, die die Treppe verkle ideten . Im gan­
zen machte sie auf den Besucher einen e in la­
denden, vornehmen Eindruck. A l s Graf v o n 
Zeiguth-Stanis lawski i m Jahre 1768 und seine 
Gat t in i m Jahre 1773 gestorben waren, gingen 
die Lindenauer G ü t e r auf ihren Großnef fen 
Friedr ich C a r l L u d w i g Herzog v o n Holstein-Beck 
(f 1818) ü b e r . Er w a r mit Fr ieder ike A m a l i e 
Gräf in v o n Schlieben aus dem Hause Sanditten 
v e r m ä h l t . V o n diesem Ehepaar stammt K ö n i g 
Chr i s t i an I X . v o n D ä n e m a r k (f 1906) ab. Herzog 
v o n Holstein-Beck hat sich manche Verdienste 
u m Lindenau und Umgegend erworben. In 
Lindenau schuf er den herrl ichen Park nach 
f ranzös ischen V o r b i l d e r n mit Schwanenteichen, 
Inseln, chinesischen Pavi l lons , e iner Grotte und 
einer Eremitage u n d seltenen B ä u m e n . In den 
d r e i ß i g e r Jahren dieses Jahrhunderts konnte 
man noch eine stattliche Edeltanne v o n mehr 
als d r e iß ig Mete r H ö h e bewundern. U n d i m 
Gutshause h ing bis i n die j ü n g s t e Zei t ein ge­
schmackvoll gerahmter P lan des ehemaligen 
Parks u m 1790. Herzog v o n Holstein-Beck 
zeigte sich für die Verbesserungen und Neue­
rungen seiner Zei t sehr aufgeschlossen. M i t 
Albrecht Thaer stand er in regem Gedanken­
austausch. Er war M i t g l i e d der Ö k o n o m i s c h e n 
Soz ie tä t in L e i p z i g und b e m ü h t e sich, durch 
V o r t r ä g e und Abhandlungen „For tschr i t te auf 
betriebstechnischem Gebiete z u al lgemeiner 
Kenntnis zu br ingen". Er g e h ö r t e dem Tugend­
bund i n Braunsberg an, g r ü n d e t e i n He i l igen­
be i l im Jahre 1796 einen landwirtschaftlichen 
V e r e i n und führ te die „ B e a r b e i t u n g der K a r ­
toffeln in der Brache durch Maschinen" ein, die 
als nütz l ich i n der ganzen Gegend anerkannt 
und v o n Braunsberger B ü r g e r n wiederholt be­
sichtigt wurde. 

Lindenau erlebte i n der zwei ten Häl f te des 
18. Jahrhunderts w o h l seine g r ö ß t e Glanzzei t , 
und noch am Anfange des 20. Jahrhunderts er­
z ä h l t e n Bewohner des Kirchspie ls v o n ihr. Nach 
dem Tode des Herzogs kamen die Lindenauer 
G ü t e r unter den Hammer; sie gingen nach kur­
zer Zwangsverwal tung 1820 an Heinr ich v o n 
W o l k i , 1838 an den Grafen zu Dohna-Lauck und 
schließlich 1864 an die Fami l ie v o n Restorff 
übe r , die das 1094 ha g r o ß e Rittergut mit dem 
V o r w e r k Wi lhe lmshof bis zum Jahre 1945 be­
sessen und bewirtschaftet hat. 

W e l c h eine volkswirtschaft l iche Bedeutung 
Lindenau b e s a ß , geht schon aus seinen umfang­
reichen L ä n d e r e i e n an Acker - und Gar tenland 
(632 ha), W i e s e n und W e i d e n (164 ha) und 
W a l d (256 ha) hervor, vo r a l l em aber aus 
seinem Viehbes tand (im Jahre 1931): L indenau 
hatte 88 Pferde, 350 Stück Rindv ieh , davon 110 
Kühe , 406 Schweine. 

Der Bericht der polnischen Ze i tung ü b e r die 
jetzigen „ S t a a t s g ü t e r " b e r ü h r t jeden Ostpreu­
ß e n höchs t eigenartig. Einst waren unsere land­
wirtschaftlichen Betriebe meistens M u s t e r g ü t e r 
mit hohen und höchs ten E r t r ä g e n , die mit ih rem 
Über schuß an forst- und landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen dem Volksganzen zugute kamen, 
— heute k ö n n e n sie nur mit Z w a n g s m a ß n a h ­
men besiedelt oder bestellt werden, und oft 
auch nur für kurze Zeit, w e i l die Zwangssiedler 
sich aus dem Staube machen. 

N u r der os tp reuß i sche , deutsche Mensch 
kann diesen „ S t a a t s g ü t e r n " , seiner angestamm­
ten Heimat wieder neues Leben geben! 

E m i l Johs. Guttzeit . 

hvp Deutsches Vertriebenenschicksal in schwedi­
schem Film. In den Stockholmer Sandrew-Ateliers 
wurde von Rolf Husberg mit den Dreharbeiten zu 
einem Film begonnen, der den Titel „Der Fremde 
aus den Wolken" tragen wird und die dramatische 
Geschichte eines Vertriebenen aus einem euro­
päischen Land jenseits des Eisernen Vorhangs, der 
schließlich in einer kleinen schwedischen Stadt lan­
det, schildert. Diesem Film, der ein deutsches Ver­
triebenenschicksal unserer Tage beschreibt, liegt 
der Roman von Linda Larsson „Främlingen fran 
skyn" zugrunde, der von der Autorin zusammen 
mit Regisseur Rolf Husberg zu einem Filmmanuskript 
umgearbeitet wurde. Die Rolle des Flüchtlings wird 
von einem jungen deutschen Schauspieler, Günther 
Hüttmann, der in der Hamburger Theaterwelt be­
kannt ist, gespielt; in den weiteren Hauptrollen 
treten Alf Kjellin und eine siebzehnjährige schwedi­
sche Schülerin, Marianne Bengtsson, die im zweiten 
Halbjahr 1954 auf eine einmalige Karriere im 
schwedischen Film zurückblicken konnte, vor die 
Kamera. 
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Angerburg 
Unser nächstes Haupt-Kreistreffen findet am 

Sonntag, dem 22. Mai , in Rotenburg (Han), der 
Stadt unseres Patenkreises, statt. 

Nähere Nachrichten werden rechtzeitig im Ost­
preußenblatt bekanntgegeben. 

Hans Priddat, Kreisvertreter. 
* 

A n die Bevölkerung des Kreises Angerburg! 
Der Kreistag des Landkreises Rotenburg hat ein­

stimmig die Übernahme der Patenschaft für den 
Kreis Angerburg beschlossen. Er hat diese Ent­
scheidung in der Erkenntnis getroffen, daß unse­
ren vertriebenen Brüdern und Schwestern aus dem 
Osten in ihrer kreisgebundenen Gemeinschaft eine 
Stätte geschaffen werden muß, die sie als ihren 
heutigen Mittelpunkt betrachten können. Damit 
soll ihnen zugleich eine Pflegestätte für ihre hei­
matliche Kultur gegeben werden, welche die gei­
stigen Grundlagen für die nie verstummende For­
derung auf Rückgabe der angestammten Gebiete 
lebendig halten und schaffen sollen. 

Wir wünschen allen An^erburgern, daß der Tag 
der Rückkehr in die alte Heimat nicht fern sein 
möge. Das Recht auf die Heimat aber wird um so 
eher in der Welt als ein Menschenrecht anerkannt 
werden, je mehr das g e s a m t e deutsche Volk 
den Anspruch auf dieses Recht in einmütiger Ge­
schlossenheit erhebt. 

Hierzu in seinen Grenzen beizutragen, sieht der 
Landkreis Rotenburg als seine Verpflichtung an, 
die er nicht erst mit der Patenschaft übernommen 
hat. 

Möge unsere Kreisbevölkerung, die im glück­
lichen Besitz ihrer Heimat bleiben durfte, heute 
und in Zukunft alle materiellen und ideellen 
Kräfte entfalten, um damit unserem gemeinsamen 
Ziel zu dienen, der Rückkehr aller Vertriebenen in 
die Dörfer und Städte ihrer Väter. Unsere Anger­
burger Brüder und Schwestern aber sollen das Be­
wußtsein gewinnen, fern von der Heimat bei uns 
ihr „Zuhause" zu haben. 

Rotenburg (Han). 
gez. Brunckhorst gez. Janßen 

Landrat Oberkreisdirektor 
Gesucht werden: Christel H o l l a n d , geb. 

Heydemann, geb. am 18. 11. 1924. Sie war beim 
Postamt Angerburg als Telefonistin beschäftigt. 
Sie ist noch auf dem Flugplatz in Heiligenbeil 
gesehen worden. Von dort verliert sich jede Spur. 

— Waldemar M a t t e r n aus Großgarten, geb. 
10. 1. 1920. Er wird seit Januar 1943 bei Stalingrad 
vermißt. Er war Feldwebel Feldpost-Nr. L 25 392 
Breslau. — Charlotte H i n z und Anneliese H i n z , 
beide aus Kehlen. Sie wurden am 16. 2. 1945 aus 
Markeim, Kreis Heilsberg, verschleppt. Bis jetzt 
fehlt jede Spur von ihnen. — Ida S k e r r a aus 
Lissen. Sie soll bei Braunstoerg evakuiert gewesen 
sein. — Gustav F r e n z e 1 aus Angerburg, geb. im 
Oktober 1910, seit August 1944 verschollen. Er war 
seit 1938 auf dem Flugplatz Neukuhren als Mecha­
niker beschäftigt. Seine erste Ehefrau Johanna ist 
bei der Geburt ihrer Tochter Hannelore, geb. am 
22. 1. 1937, gestorben. Wo befindet sich seine zweite 
Ehefrau? — Henriette T r e i n i s aus Benkheim. geb. 
8. 5. 1884. — Minna und Gustav H o r n aus Benk­
heim. — Herbert W e i t k u n a t , Lokführer, aus 
Angerburg, Nordenburger Straße, und Ehefrau 
Friedel. — Familie S t r a u b e aus Angerburg. — 
Max W u l f , geb. 11. 7. 1904 in Gurren. Vermißt 
seit 1944 in Rußland (Feldpost-Nr. 18 813 B). — 
Bruno S c h m e c h e l aus Kruglanken. Er v/ar 
Flieger, 6. Ausb.-Bat. (O.B.) in Bernau b. Berl in. 
Boelckekaserne. — Rudolf B a n n a s c h aus Anger-
burg, Alte Kaserne, geb. 30. 3. 1863. — Auguste 
T o b e i , geb. Bannasch, geb. 1. 3. 1894, aus Anger­
burg — Wilhelm T o b e i , geb. 19. 6. 1917, aus A n ­
gerburg. — Emi l B a n n a s c h , geb. 27. 9. 1905, und 
Ehefrau Anna nebst Kindern, alle aus Schwenten. 
Charlotte L u t h e r , geb. Chinenga, aus Anger­
burg, Schloßstraße. — Frau Meta S c h i l l e r aus 
Rothof. — Philipp T i t t e l m a l c r aus Rosen­
garten. — Frieda S a j o a s aus Angerburg. — Otto 
S c h i e m a n n aus Buddern. — Horst S c h u l z , 
Lehrer, aus Lindenwiese. — Erich G r e n z aus 
Buddern. — August N a u j o k s aus Gronden. — 
Traute E c k l o f f aus Rochau. — Harry D o m -
m e r t , Klempnermeister, aus Angerburg. — Frau 
Meta S c h u l z aus JaKunen. — Erna K a u n t, geb. 
Fischer, aus Angerburg, Rademacherstr. 10. — Mar­
garete Bo r o w s k y aus Angerburg, Königsberger 
Straße. — Kur t V o g l e r aus Gr.-Guja. — Fräulein 
Elisabeth S z a m e i t aus Angerburg, Königsber­
ger Straße 2fi. 

Nachrichten erbittet die Geschäftsstelle der Kreis­
gemeinschaft Angerburg (20a) Hankensbüttel (Han), 
Bahnhofstraße 27. 

Königsberg-Stadt 

Namen, Mädchennamen, Vornamen, Geburtsjahr­
gang, Beruf und Anschrift sowie gegebenenfalls 
Teilnehmerzahl (Datum) angeben! Ruckporto bei­
legen. Nachricht an: Dr. E . Buge, Dortmund, 
Meißener Straße 17. 

Ruder-Club „Germania". Die ehemaligen Mi t ­
glieder wollen sich Pfingsten in Duisburg treffen. 
Es fehlen aber noch die Anschriften vieler Club­
kameraden. Wir bitten, uns diese umgehend mit­
zuteilen und ebenso über die voraussichtliche Tei l ­
nahme an der Zusammenkunft i n Duisburg. Alles 
weitere wird durch Rundschreiben bekanntgemacht. 
Zuschriften erbeten an den Unterzeichnenden 
Schriftführer: Max K r o l l , Hamburg 21, Weizen­
kamp 2. 

Königsberger Lehrergesangverein und sein 
Frauenchor. Wer hat Interesse an einer Zusam­
menkunft in Duisburg Pfingsten 1955? Meldung an: 
Erich Buettner, (22c) Marienheide (Rheinl), Schmitz-
wipper. K a r l Grabienski, (23) Altluneberg über 
Bremerhaven. 

Königsberger Männergesangverein (1911). Anläß­
lich der 700-Jahr-Feier unserer Heimatstadt, die in 
den Pfingsttagen dieses Jahres in unserer Paten­
stadt Duisburg stattfinden wird, wollen wir uns 
nach zehnjähriger Trennung zu einem Wieder­
sehen treffen. Unser f rühere Chormeister Heinz 
von Schumann, der seinen Wohnsitz in Duisburg 
hat, wird uns erwarten. Ich bitte alle noch am 
Leben befindlichen Sangesbrüder, die es gesund­
heitlich und finanziell ermöglichen können, nach 
Duisburg zu kommen, sich hierauf vorzubereiten. 
Meldet Euch baldigst bei Eurem ehemaligen 
l . Schriftführer Erich Münk, Bremerhaven-G., 
Bergstraße 19. 

Lyck 
Liebe Lycker! 

Bismarck-Oberlyzeum. Zwecks Organisation 
eines Wiedersehens zu Pfingsten in Duisburg und 
Anlage einer Kartei wi rd um Anmeldung gebeten. 

Erst am Silvestertage habe ich die entscheidende 
Nachricht erhalten: Die Stadt Hagen hat durch Be­
schluß des Rates der Stadt die Patenschaft für den 
Kreis Lyck übernommen. Lange Erwartung wird 
damit abgeschlossen und läßt uns für das neue 
Jahr mit dem Dar>k für die Bsreitschaft der Stadt 
Hagen die Hoffnung ausprechen, daß damit für 
beide Teile Segensreiches ersprießen möge. 

In den nächsten Tagen wi rd über das Fest der 
Patenschaftsübernahme gesprochen werden. Auch 
die Herausgabe eines Lycker Briefes wi rd dabei 
erör ter t werden, den so viele schon ungeduldig er­
warten. Wenn es uns gelingt, mit Hilfe der Paten­
stadt jährlich zwei oder drei Lycker Briefe heraus­
zubringen, wird damit das Band zwischen den 
Lyckern, aber auch die Verbundenheit zwischen 
dem Paten und uns enger werden können. Bisher 
fehlten die Mittel dazu. Was aber in den fas: acht 

Tahren geleistet wurde ohne große Mittel , whd 
Jflen klar werden, wenn die Zahlen sprechen 

' T l l T d i e bei der Ausgestaltung der Patenschaft», 
feler und für den Lycker Brief Vorschlage und Bei­
trage haben, bitte ich um umgehende Meldung. 

Die Gruppen Hannover und München haben am 
16 November bzw. 4. Dezember Zusammenkünfte 
gehabt. Hannover w i l l am Sonntag, dein 16 Januar, 
die geretteten Farbbilder von Lyck und Umgegend 
unseres Landsmannes Herbst vorführen Am 15. 
Januar treffen sich die Sängerkränzier in Hannover. 

Mit heimatlichem Gruß 
Otto Skibowski, Kreisvertreter 

Johannisburg 
Gesucht werden: Marbach, Kreisangestellter, 

• . . . . . . . . . . i 'i K n r H a c ^ r»H i n\r c a 1 

iwaiae, auiMBcn: . 
1945 in Arys gesehen und soll dann nach Rußlang 
abtransportiert worden sein. 

Fr . W. Kautz, Kreisvertreter 
(20)Altwarmbüchen (Han). 

Mohningen 
S u c h a n f r a g e n : Aus Mohrungen: Anne­

marie Koller , Kassiererin; Richard Dargel, Bött­
cher, Lange Reihe 24: Erich K i e l , Brauhausstr 4; 
Minna Teichert. Lange Reihe bei Habicht, Willy 
Schwedland, Autoreparatur, Hinter Anger 5-6; Ida 
Olsowski, geb. Haase; aus Saalfeld: Marie Klitsch, 
«eb Dapst, und Tochter Berta, Stadtrandsied­
lung 15- Johannes Görbert , Töpfermeister ; Bruno 
Lange und Frau, geb. Sperling: Walter Sperling; 
Fritz Niklas, Töpfergeselle, Klosterstr.; Franz 
Wormuth und Frau Elise, geb. Passenheim, Prägs-
den- Friedrich Ebernickel und Angehörige, Gers­
walde- Meta Wiehert, Abbau Georgenthal; Frau 
Stecket Molkerei Güldenboden; Hans Rausch, Mol ­
kerei Mothalen: Klimeck, Molkerei Nickelshagen; 
Fritz Schmidt, Waltersdorf: Johann Buhwau, Wal­
tersdorf; Frau Gillner, geb. Reistorf, Silberbach; 
Ferdinand Ernst, bei Autoreparatur Gillmann, 
Mohrungen, beschäftigt; Bauer Schindowski, Gold­
bach- Emi l Baß, Freiwalde, und Ehefrau, geb. 
Lange: E m i l Kunst, Reichwalde. — Wer kennt noch 
den Schäfer Gottfried Salewski, Gischainen, Kirch­
spiel Gr. Arnsdorf, und dessen Sohn Schlosser 
Rudolf Salewski? 

Meldungen an Kreissachbearbeiter C Berg (23) 
Leer, Königsberger S t raße 11. 

Reinhold Kaufmann-Maldeuten, Kreisvertreter. 

Heilende Wirkung bei Rheuma, Ischias! 
Vielen Leidenden haben Trineral-Ovaltabletten u. Triiulan-
Salbe bei Rheuma, Gicht, Ischias, Arthritis, Nerven- und 
Kopfschmerzen immer wieder ohne nachteiligen Einfluß auf 
innere Organe zuverlässig geholfen. Auch Sie werden von 
Ihrem Leiden befreit. 20 Tabletten DM 1.35, Trisulan-Salbe 
DM 2.50, (Kurpckg. 15.20). In allen Apotheken. Verlangen 
Sie bitte kostenlose Broschüre. Trineral-Werk, München F8V81 

Trotz hoher Auflage ist der Postkartenkalender 
„ O s t p r e u ß e n i m B i l d 1 9 5 5 " 

schon ausverkauft. Dagegen kann 
„ D e r r e d l i c h e O s t p r e u ß e 1 9 5 5 " 

mit seinen vielen schönen Bildern und Erzählungen aus der 
Heimat noch umgehend geliefert werden. (DM 1,80) 

Verlag Gerhard Rautenberg, Leer in Ostfriesland 
Pferdemarkt 8, Postfach 121 

Achtung! Weichler. Helmut, geb. 
13.12.1926 in Kannen, K r . Ange-
rapp, zul. wohnh. Kannen. Gefr., 
FPNr . 48 397, letzte Nachr. Febr. 
1945 aus Schloßberg. Nachr. erb. 
Fritz Weichler, Wulfsmoor über 
Kellinghusen. 

Oberbetten 
130/200 Inlett echt u . dicht mit 
«J»fd. Federfüllung 39,- 49,- 59.-
mit 6 Pfd. Halbdaunenfüllung 

65,- 75,- 85,-
Lieferung porto- u . verpack.frei 

Katalog über Betten gratis 

BIELEFELD 

Jöllenbecker Straße SO 

Paul Feltenstein. Wer kann mir; 
Auskunft geben, ob und wo Obi-, 
ger lebt? War früher Holzgroß-i 
Kaufmann in Königsberg Pr.,i 
Steindamm, in Firma Feltenstein 
& Weißbrehm. Edith Grisar, geb. 
Manneck, 20 Loch Street, St. 
Ki lda , Melbourne. Australia. 

Suche Herrn Stabsmusikm. H . Ga­
reis, I. Bat., Inf.-Regt. 1, Königs­
berg Pr., Herrn Musikm. Hennig, 
Ernst, Flak-Regt. 11, Königsberg 
Pr., Kamerad Sander, Fritz, Kbg. 
Pr. (Sackheim), Kamerad Richter, 
Paul, Kbg. Pr . Nachr. erb. Paul 
Gollmert, Barsinghausen, Deister, 
Marienstr. 1. Unkosten werden 
vergütet . 

Rußlandheimkehrer! Wer kennt 
das Schicksal von Uffz. Wollert, 
Werner, geb. 15. 2. 1908, letzte 
FPNr . 57 795 C, vermißt seit Som­
mer 1944? Auskunft erb. Gertrud 
Langner, Senne I, Jahnstr. 1153, 
Post Windelsbleiche, K r . Biele­
feld. 

Schokolade, Kaffee an Priv. in. A n -
leitg. Schöner laufender Neben­
verdienst. Kehrwieder Import, 
Hamburg 1/708 

Priv. Verteiler ges. Mokka-Mischg. 
ab 9 D M , franko. 20"/» Verd. 14 
Tage Ziel . Grothkarst Kornm,-
Ges., Hamburg 1/608. 

Suche z. bald. Eintritt Melkerlehr­
ling od. Melkergehilfen für hie­
sige Herdb.-Herde. Beste Lehr­
möglichkeit in allen Zweigen der 
Viehzucht. Bei Bewährung wird 
für gutes Weiterkommen gesorgt. 
Meld. erb. an Melkermeister Ro­
senbaum, (22c) Flamersheim, Bez. 
Köln. 

WOOOOOm 
TaLmk-fäzste 

Suche sofort einen jüngeren, tüch­
tigen Bäckergehilfen. Zuschr. m. 
Zeugnisabschr. und Lohnanspr. 
erb. an Bäckerei - Konditorei 
Erich Kle in , (13a) Erlangen, 
Moltkestr. l (früher Bartenstein, 

_ Ostpreußen).  
Wir suchen ab etwa 1. Februar 1955 

eine freundliche und kinderliebe 
Hausgehilfin für Einfamilienhaus 
(Neubau, Zentralheizung, eigenes 
Zimmer). Dr. Krämer , Dortmund, 
Arnold-Böckiin-Straße 51. 

Für 4-Pers.-Haushalt zuverl.. ehr­
liche Hausgehilfin zum baldigen 
Eintrit t geg. höh. Lohn gesucht. 
Eig. Zimmer mit Heizg.. Putz­
frau für Geschäft vorhanden. 
Frau Th. Schwarz. Wickrath. Bez. 
Düsseldorf, Löwen-Apotheke. 

r 

Dittrich, Aloysius, geb. 21. 1. 1904 
in Tolnicken, Kreis Allenstein, 
Obtrgcfr. d. We'nrm., FPNr. 27 156 

Welcher Angehörige der F P ­
Nr. 21 480/161. I.D., Raumab­
schnitt Bessarabien, kann 
Ausk. geben über das Schick­
sal meines Bruders, Obergefr. 
Ernst Gottheit, geb. 17. 12. 1905, 
aus Tapiau, K r . Wehlau, Ostpr.? 
Nachricht erb. Hans Gottheit, 
Duisburg, Essenberger Str. 166c. 

Achtung, Rußlandheimkehrer! Wer 
kann Ausk. geben über meinen 
Sohn Krolzik, Ka r l , geb. 4. 9. 1906 
in Michelau, K r . Neidenburg, 
Ostpr. Letzte Einheit leichte mot. 
Artl . -Abt. 6 (?). Tapiau, Ostpr. 
Nachr. erb. Ottilie Krolzik. Möh­
ringen (Baden), Karlstr. 29. Un­
kosten werden erstattet. 

Gesucht werden: Schaul, Wolf gang, 
geb. 8. 8. 1929, früherer Wohnort 
Launau, K r . Heilsberg, Ostpr., 
Kanitz, Luise, geb. 11. 11.1875. fr. 
Wohnort Cranz, Ostpr. Nachr. 
erb. R. Schaul, Paderborn, Josef­
straße 21. 

Seit Ende Januar 1945 in Ostpr. 
vermißt. Nachr. erb. M . Dittrich, 
(21a) Drensteinfurth, K r . Lüding­
hausen, Riether Straße 59. 

Achtung, Stablack-Nord! Ehemalige 
Teilnehmer des Uffz.-Lehrg. Ok­
tober 1943 bis März 1944 der 4. 
Komp. un i . Philipp wer­
den gebeten, zwecks dringender 
Auskunft ihre Anschriften mitzu­
teilen an Günter Kellmereit, 
Wuppertal-Vohw., Goethestr. 40. 

Welcher Heimkehrer weiß etwas 
über unseren Sohn, Baltruschat, 
Fritz, geb. 19. 4. 1919, aus Ama­
lienhof, Kreis Ebenrode, Ostpr.. 
Uffz.. FPNr. 07 903 B. vermißt am 
23. 12. 1943 bei Witebsk? Nachr. 
erb. die Eltern Fritz Baltruschat, 
Ziethen über Ratzeburg, Kreis 
Lauenburg. Unkosten weiden er-| 
stattet. 

Wer kennt Swarat, Ferdinand, geb. 
am 26. 6. 1887 in Paskainen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, letzter Wohnsitz 
Gr.-Peisten b. Landsberg (Flücht­
lingswohnsitz), vorher Andes-
grund. K r . Ebenrode, Ostpr., zul. 
im Volksst., Bat. Roß. 1. Komp.? 
Nachricht erb. für Frau Johanna 
Swarat unter Nr. 50 419 Das Ost­
preußenblatt , Anzeigen-Abteiig., 
Hamburg 24. 

Wer kann Ausk. geben über das 
Schicks, des Obergefr. Neumann, 
Fritz, aus Wartenburg. Ostpr., 

jZiebe ostpteußische 
^teunde und jZandsäeute! 

Mit dem 1. Januar 1955 habe ich unter der Firma 

V e r l a g G e r h a r d R a u t e n b e r g 
L e e r (Ostfriesl), A m Pferdemarkt 8, Postfach 121 

einen e i g e n e n V e r l a g m i t V e r s a n d b u c h h a n d ­
l u n g eröffnet, der ganz besonders die Literatur über unsere 
Heimat pflegen wird. In meinem Verlag werden vor allem 
auch die beiden beliebten und weit verbreiteten Kalender: 

„Der redliche Ostpreuße" 
und 

„Ostpreußen im Bild" 
erscheinen. 

Weitere Einzelheiten werden jeweils im „Ostpreußenblatt" 
bekanntgegeben werden. Bitte achten Sie dann auf meine 

Anzeigen. 
Die in dem bisherigen Verlag Rautenberg & Möckel erschie­
nenen ostpreußischen Heimatbücher werden vom 3. Janaar 
1955 an von mir ausgeliefert. Ich bitte daher, von jetzt ab 

Bestellungen entweder an Ihre Buchhandlung zu richten 
oder an den 

V e r l a g G e r h a r d R a u t e n b e r g 

erh. seit 1952 uns. zufr. Kunden! 
Nesselratte bis zu 1'/« m lang 
sehrviels.verwende. 1 kgyi A C 
|80br.enth.ca.9.10m) DM 
Linon* u. Hawstuchreste gr. Stocke 
verschieden breit för Wäsche und 
Bettwäsche 1 kg (b. 80 br. f Z. C 
ca. 9 m) DM / 
Große Stoffteile für Wasch«, Minen 
creme, hellgrün, blau m. Punkten 
1 kg (bei 80 breit enth. | f\ Af\ 
ca. 11 m) DM 
Nachn. Verlangen Sie kostenlot 
Preisliste mit Original-Stoffmuster I 
Ith garantiere sehr preisw. Qual., 
bei Nichtgefallen Geld zurück I 

H. Jtroehowltx (13 b) Bechlee 138/K 
GroßteiResteversaodhanjDeutschlands 

BETTFEDERN (füllfertig) 
1 Pfd. handgeschlis­
sen 
D M 9,30, 11.20 U. 12,60 
1 Pfd. ungeschlissen 
D M 5,25. 9.50 U. 11,50 

fertige Betten 
Stepp-. Daunen- und Tagesdecken 

sowie Bettwäsche 
billigst von der heimatbe­

kannten F i rma 

Rudolf Blahut KG K ; s

u Ä t ? 5 

(früher Deschenitz u . Neuern, 
Böhmerwald) 

Verlangen Sie unbedingt A n ­
gebot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken 

Für Etagenhaushalt (2 Personen) 
wird sofort fleißige selbst. Haus­
angestellte im Alter v. 30—4u J. . 
perfekt i n allen Hausarbeiten, 
gesucht. Freundl. Zim. mit Hei-; 
zung usw. vorhanden. Bew. mit 
Lichtbild und Zeugniss. sind zu 
richten an Dr. med. H . Graef,; 
Essen, Robert-Schmidt-Straße 11. 

Für gepflegte kleinere Fremden-! 
Pension mit angeschl. Mittags­
tisch in reger Stadt Niedersach­
sens wird zum Früh jahr erfah­
rene Wirtschafterin in selbständ. 
Vertrauensstellg. gesucht. Vor­
ausgesetzt werden: gute Koch-
kenntn., Lust und Fähigk., Koch­
lernende anzuleiten, Geschick im 
Umgang mit Menschen. Freundl. 
Zimm. im Hause. Bei Eignung 
Dauerstellg. Angeb. mit Lebens­
lauf, Zeugnisabschr., Bi ld u. Ge-
haltsanspr. erb. u. Nr . 50 278 Das 
Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

Suche für m. Haushalt (alleinst. 
Dame, berufst.) ein alt. Mädchen 
od. alleinst. Frau. Heizb. Zimmer 
vorh. Guter Lohn nach Übdueittk. 
Frau A . Lindner, Holzwickede. 
Kreis Unna. Bahnhofs t raße 14. 

Suche für meine Gast- u n d w e i n e 
Landwirtschaft auf dem Lande 
tüchtige Wirtschafterin. B i n 
Junggeselle, 40 J . , alleinst. Be i 
Zuneigung Einheirat mögl. Be-
werb. mit B i l d u. Gehaltsanspr. 
erb. u. Nr . 50 244 Das Ostpreu­
ßenblat t , Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Junges Mädchen od. alleinst. 
Frau zur Hilfe in Haus und 
Garten, Neubauvilla, gesucht. 
3-Pers.-Haushalt. Eig. Zimmer 
mit fl. Wasser. Antr i t t bald­
möglichst, v. Werder. K o n ­
stanz-Wollmatingen, Bodensee, 
Dettinger Straße 28. 

Frau oder 
J u n g e s M ä d c h e n 

für mein, landwirtschaftlichen 
Haushalt bei vollem Familien­
anschluß u. gutem Gehalt für 
sofort gesucht. Keine Außen­
arbeit. Frau Eugen Döpper. 
Hägen-Delstern i . W.. Hof 

Struckenberg. 

Suche z. 1. März zuverl. Hilfe 
für 4-Pers.-Haush. Beste Be­
handlung, guter Lohn, eigenes 
Zimmer m. fl. Wass. u. Zentr.-
Heizung. Bes. geeig. als Dauer­
stellung für alleinsteh. Ostver­
triebene. Dr. med. J . Wolf, 
Leverkusen 4. Bahns t raße 305. 

L e e r (Ostfriesl), A m Pferdemarkt 
Postfach 121 J 

Wer kann Ausk. geben über den 
Verbleib meiner Mutter Bock, 
Luise, geb. Skilwa, in Steinberg. 
K r . Lyck. Ostpr.. und üb. meine 
Brüder Bock, Gustav, geb. 1903, 
Bock, Fritz, geb. 1905. Bock, 
Wil ly, geb. 1912, war in Goldap, 
Ostpr., verheiratet. Bock, Ernst, 
geb. 1915, Bock, August, geb. 1918, 
Bock, Gertrud, geb. 1922, alle in 
Steinberg. Kr . Lyck, geboren? 
Nachr. erb. Emil Bock, Stuttgart-! 
West. Rosenbergstr. 166. 1 

Vertreterinnen und Vertreter 
für den Verkauf von Bettfedern 

und Federbetten gesucht. 
J . M Y K S 

Bettfedern - Schleißerei - Sott. 
Fabrikation 

(21b) Hachen, K r . Arnsberg i . W. 

2 Tischlergesellen gesucht. 
Otto Krüger, Möbelfabrikation 
Eschweiler. Rhld., Marienstr. 8. 

1. Suche einen mannt. Gärtnerlehr­
ling b. freier Station u. Taschen­
geld für meinen von der Land-
wirtschaftskammer anerkannten 
Lehrbetrieb. 2. Suche eine männl. 
ledige Hilfskraft, welche mit 
Pferden umgehen kann. Führer­
schein für Trecker erwünscht, 
jedoch nicht Bedingung. Vergü­
tung: freie Station q. Lohn nach 
Ubereinkunft. Bruno Wenk, 
Baumschulen, Rotenburg a. d. 
Fulda, Hof Dickenrück. Tel. 214. 

geb. 17. 1. 1909, vermißt seit 25. 9. 
1944, Waldkarpaten. Inf.-Div. 101. 
FPNr. 10 296? Nachricht erb. Kurt 
Schumacher. Hamburg 13. Heim-
huder Straße 12 1. 

Suche für meinen 8 ha gr. inten­
siven Edelobstbetrieb (anerk. 
Lehrgut) und Geflügelhof von 
3000 Tieren zum 1. 2. oder später 
2 fleißige Gehilfen. Wenn Inter­
esse vorh., können Kenntnisse 
erlernt werden. Voller Familien-
anschl. u. gute Behandl. zugesich. 
Josef Sülz, Leverkusen-Schle­
busch II, Obstgut Neuenbruch. 

Suchen zum 1. März kinderloses 
Ehepaar (evtl. Rentner), wo die 
Frau kleine Werkküche (7 Mann) 
übern immt u. der Mann Garten. 
1 Kuh u. 2 Schweine u. Hühner 
versorgt. Kost u. Wohnung wird 
gewährt . Angeb. mit Gehaltsan­
sprüchen erb. u. Nr . 50 243 Das 
Ostpreußenblatt , Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Zuverlässige, ältere Geflügelzüch­
terin, die selbst, meine Geflügel­
farm in Lehre leiten kann. 3-
Pers.-Haush.. 1000 Hühner, Lege­
betrieb u. Aufzucht, bei gutem 
Gehalt sofort gesucht. Neuwald. 
Braunschweig. Abtstraße 18. 

Suche für meinen Schwager. 54 J., 
Sohn 22 J . . eine Rentnerin unt. 
50 J . zur Haushaltsführung. Frau 
an unheilbarer Krankheit außer 
Haus. 3' s-Zim.-Stadthaush. (Neu­
bau). Angeb. mit Bedingungen u. 
Bild bitte u. Nr . A . K . 46 post­
lagernd Wanne-Eickel 2. Westf. 

Haushälterin zum 1. od. 15.2. ge-j 
sucht für ältere Dame mit eige­
nem Hausstand. Bewerbun£en an 
Firma Ernst Heitling. Melle bei 
Osnabrück, Postfach. i 

Tüchtig., junges Mädchen für V i l - | 
lenhaushalt ge="<--M. 2. Mädchen 
vorh. Annie Lichtenfeld. Ham­
burg-Rahlstedt. Krögerstraße 35 
Tel. 27 18 21. I 

Fleißige, ehrl., kinderliebe Hilfe 
für Geschäftshaushalt zum K o ­
chen u. zur Betreuung der vier 
Kinder im Alter von 3—13 J . ge­
sucht. Zweitmädchen vorh. Lohn 
nach Vereinbarung. E . Hennig, 
Bodenheim (Rhein), Wormser Str. 
Nr . 13.  

Jüngere , perfekte Hausangestellte 
für gepfl. Hamburger Haushalt z. 
1. Februar 1955 bei gutem Lohn 
gesucht. Schönes Einzelzimmer f. 
die Hausangestellte Vorhand. Dr. 
Curt Weber. Hamburg 20, Hayn­
straße 8, Tel. 47 .ri3 21. 

Für Altersheim, 30 Pers.. nettes 
junges Mädchen über 18 J . zum 
1. 2. 1955 gesucht. Ev. LandDflege-
schwesternschaft. Bad Sachsa, 
Gartenstr. 2.  

Jg. Landfrau mit Kleinkind sucht 
z. 15. 2. 1955 pflichtbew. Hauswirt­
schaftsgehilfin, nicht unt. 20 J. , 
mit gut. Allgemeinbildung f. 6-
Pers.-Haushalt m. Garten u. Ge-
flügelhaltg. Eig. heizb. Zimmer 
m. fließ. Wasser, Fam.-Anschl.. 
Hilfe Vorhand. Angeb. m. Bi ld , 
Zeugnisabschr. u. Geh.-Forderg. 
an Frau Renate v. Scherenbei g. 
Niederelfringhausen üb Katt in­
gen (Ruhr). Oberlaakerhof. 

Erfahrener Landwirt , Ostpr.. 54 J. , 
led., ev., sucht pass. Wirkungs­
kreis als Wirtschafter od. Ver­
trauensstellg. Angeb. erb. u. Nr . 
50 159 Das Ostpreußenblat t , Änz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Eisenhändler (Ostpr.). 48 Jahre 
alt, 32 Jahre im Beruf, firm 
in Eisen u. Eisenwaren. Werk­
zeugen, Öfen und Herden, 
Baumaterialien, Kohlen, Haus-
u. Küchengeräten, Gasts tä t ten-
bedaif. auch im Großhandel 
tätig gewesen, sucht Stellung 
als Abteilungsleiter. Expedient. 
Lagerist oder im Außendienst . 
Fuhrerschein K l . III. Angebote 
erb. u. Nr . 50 395 Das Ostpreu­
ßenblat t . Anz.-Abt. . Hambg. 24. 

r- ^ 
B e i a l l e n Z a h l u n g e n 

b i t t e d i e 

R e c h n u n g s - N r . a n g e b e n 

^ . . 

Erfahrene 
ältere Hausangestellte 

oder alleinstehende Frau für Akademiker-Haushalt einer 
größeren ostpr. Familie in einem neugebauten Einfamilien­
haus mit allem technischen Komfort und m o d e r n s t « Aus­
rüstung in nächster Nähe von Bielefeld für sofort oder später 
gesucht Bewerberinnen mit Tätigkeit im ostpreußischen G u t " 
haushält werden bevorzugt. - Angebote an u " s c n € n o u t s " 

Frau Hildegard Langbehn. geb. Rohde-Hermannshof 
Amtshausen Nr. 243. Steinhagen, Westf. 
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Oftprcußif(Ho 
™W Späßdtm 

Erst abwarten 

Bei unserem k le inen Kar lchen war es mit der 
Rein l ichke i t so eine Sache. A l l e w u ß t e n , d a ß er 
sich g r u n d s ä t z l i c h die H ä n d e nie ordentl ich 
wusch. A l s er nun wieder e inmal mit ten in 
seiner K a t z e n w ä s c h e war, k a m zur Inspekt ion 
die Mut t e r heran und meinte drohend: „ W a s , 
das sol len sauber gewaschene H ä n d e sein?" 

D a beruhigte sie Kar lchen und sagte: „Nu 
war t man, ich hab sie j a noch gar nich abge­
trocknet." 

M u t 

Der k l e ine Junge v o n Postmeisters hatte die 
Angewohnhe i t , sich immer a l l e in wei tab v o m 
Dorf herumzutreiben. Seine Mut te r warnte ihn 
e indr ingl ich und sagte zu ihm: „ W a r t nur, es 
w i r d mal e in Pracher kommen und dich mit­
nehmen und dann s ind w i r dich los!" 

Eines Tages war H ä n s c h e n wieder verschwun­
den, und als er endlich z u r ü c k k a m , berichtete 
er freudestrahlend: „Ich hab heute einen Pra­
cher getroffen. Da habe ich die M ü t z e abgenom­
men und zu ihm gesagt: ,Guten Tag, l ieber Her r 
Pracher', na und da hat er mir nuscht getan!" 

M . R. 
Höfl ich 

Hanske ging mit seiner M a m a und seiner 
Schwester i n den Fleischerladen, Nach dem 
Einkauf reichte die V e r k ä u f e r i n i h m eine 
Scheibe Wurs t , , die er sogleich wor t los i m 
M u n d e verschwinden l i eß . D i e Mut te r , aber er­
mahnte i h n : ' „ H a n s k e , w i e seggst?" D a wendete 
sich Hanske prompt an die V e r k ä u f e r i n und 
sagte: „För mine Schwester ok!" 

Ki rchenmus ik unter K r i t i k 

In dem Kirchdor f D. im Kre i s M o h r u n g e n war 
wenige Jahre vo r dem Kr iege eine Gemeinde­
schwester E. angestellt, die nicht nur jung , 
schlank und hübsch war, sondern auch ü b e r ganz 
beachtliche musikal ische F ä h i g k e i t e n v e r f ü g t e . 
So spielte sie unter anderem mit v i e l Geschick 
auch die O r g e l u n d konnte den dor t igen O r g a ­
nisten bei Gottesdiensten vertreten. D i e G e ­
meinde hatte v o r k u r z e m die O r g e l in ihrer K i r ­
che v e r g r ö ß e r n und erneuern lassen und nun 
soll te an einem Sonntagnachmittag e in Ki rchen­
konzert zum Besten der A r m e n des Kirchspie ls 
gegeben werden. M e h r e r e musikbegabte Damen 
und Her r en stel l ten sich i n den Dienst der guten 

ttSaohe. Schwester E. ü b e r n a h m die Orgelpar t ien , 

wozu auch einige klassische S tücke v o n Johann 
Sebastian Bach ins Programm kamen. M i t g län ­
zender Technik und geschickter Regis t r ierung 
erledigte Schwester E. ihre Aufgabe. A l l e s hatte 
gut geklappt. A u c h v ie le Bauern aus dem K i r c h ­
spiel waren zu diesem seltenen musikal ischen 
G e n u ß zur Kirche gekommen. Beim Nachhause-
gehen fragte e in Landwir t seinen Nachbarn: , ,Na, 
Gustav, w i gefull d i dat Konzer t?" G . dachte 
etwas s innend nach und dann sagte er: , ,Hide 
häft de Schwester so wat Lostiget gespeelt, awa 
eck docht so b i mi , dem T a k t k u n n se doch 
nich richtig hole, manchmal jagt se dem Steck 
so runder und manchmal speelt se ganz leis 
und langsam. Eck mott segge, dat mir das Lang­
same am beste gefalle häft!" K . S. 

Ehr l ich 

In einer unserer Schulstunden wurde ü b e r 
das s c h ö n e Sprichwort : „ S p a r e i n der Zeit, dann 
hast du in der N o t " gesprochen. Unser Haupt­
lehrer wo l l t e sich davon ü b e r z e u g e n , d a ß al le 
K i n d e r seinen S inn vers tanden hatten. So 
fragte er denn: „ W e n n ihr nun für j emand eine 
Besorgung macht und bekommt einen Groschen, 
was macht ihr dann damit?" Fri tzchen hob den 
F inger und antwortete: „Dann fahr ich i m 
Boot." G . S. 

^Matbstöiche *d£a$<pat.tie 
V i e l e n O s t p r e u ß e n war es nicht v e r q ö n n t , 

w ä h r e n d der h e i ß e n Sommermonate ihre herr­
l ichen S e e b ä d e r zu besuchen. So betei l igten 
sie sich des ö f t e ren an den letzten A u s -
fluqspartien der schönen , w e i ß e n V e r g n ü g u n g s ­
dampfer, die v o n K ö n i g s b e r g oder To lkemi t 
nach Kah lb e rg oder v o n Rosenberg nach P i l l a u 
und N e u h ä u s e r fuhren. Die Sommerfrischler, die 
zum T e i l „aus dem Reich" gekommen waren, 
hatten sich „all l ä n g s t meist" mit z u engen 
W e s t e n „ v e r k r i e m e l t " , und die „ G n o s e n " waren 
in der Schule gut aufgehoben. Jetzt konnte man, 
w e n n auch „e b ißche verk lamt" , aber u n g e s t ö r t 
mit seinem V e r e i n , seiner Ehehä l f t e oder auch 
solo eine Fahrt ü b e r s Haff antreten. 

Die Hin re i se ver l ie f meist ohne Zwischenfä l l e 
bei strahlendster Sonne, k lars ter Sicht und fröh­
l ichen S p a ß e n . D r ü b e n , auf der Nehrung , m u ß t e n 
die Damen sich erst „de F i eß e b ißche ver-
t fampeln", w ä h r e n d die M ä n n e r w e l t an die 
innere Be lebung durch einen a n s t ä n d i g e n K o r n 

dachte. A u c h Preuqschats A n n a , deren Bottkes 
schon etwas Wasse r qezogen hatten, sah sich 
gezwungen, v o n innen etwas einzuheizen. 

M i t t a g aß man meist i n der Strandhalle 
oder im Schwarzen Wal l f i sch . Reescher 
Schweinebraten oder saurer Kumst mit K u i j e l -
fieße schmeckten vorzüg l i ch , was Tante Lies-
beth dennoch nicht hinderte, ihre eingepackten 
Bratklopse zu v e r d r ü c k e n und sich den Kaffee 
nur „ b e b r i e h n " zu lassen. Uberhaupt schien sie 
das schlechte Wet t e r schon in den Knochen zu 
haben. 

A u f einer Heimfahr t v o n Kah lbe rg nach T o l ­
kemit war es, als p lö tz l ich das Wet t e r um­
schlug. A u f e inmal w a r al les duster, „nich mal 
die P i l lauer Lichterchens konnst bekicken". Der 
Sturm schien das ganze Haff u m z u r ü h r e n , Regen 
mischte sich mit Hage l , Die W e l l e n schlugen 
zuwei l en bis aufs Deck. Der dicke O n k e l Butt-
gereit saß auf e inmal ganz „versch icher t " in 
der K a j ü t e , strich sich sein „ A b r e i ß k a l e n d e r c h e " 

(Chemisette) und murmelte: „ M e i n Gottche, 
wenn das man b loß jut jeht". 

Dann plötz l ich e in lautes Knat tern an Deck. 
Die Zel tplane war dem Sturm nicht gewachsen 
und schlug zerfetzt h in und her. Der K a p i t ä n 
befahl einiqen M ä n n e r n , die Zel tplane mit M e s ­
sern vö l l ig zu entfernen. U n d dann sah man ein 
u n v e r g e ß l i c h e s B i l d i n der K o m b ü s e . H ä n d e ­
r ingend stand die „Keksche" da und vertei l te 
noch schnell ein paar Messer, w ä h r e n d sie 
vö l l ig au fge lös t i n einem fort schrie: „Ei wenn 
w ä doch man b loß erst untergegangen waaaren, 
mein Gottche, ne i . E i wenn w ä doch man b loß 
erst untergegangen waaaren!" 

N u n , sie gingen nicht unter. Der K a p i t ä n 
brachte sein Schiff und die ganze Gesellschaft 
wohlbehal ten, wenn auch v e r s p ä t e t in den 
Hafen. Die Keksche, nach der Fahrt gefragt, 
antwortete: „Na was, wie solls gewesen sein? 
Bei scheenem Wet te r kann man a l l jeder 
fahren!" 

^JILaitnatbiekas tum J^cpQzctbzeekcn 
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wagte, k a m nicht dort h in . 7. G r o ß e r V o g e l . 
8. Fruchtstand. 9. H i e r stand im Park Jakobs-
ruh das D e n k m a l der K ö n i g i n Luise. 10. Neger­
stamm in S ü d w e s t a f r i k a . 11. Der begehrteste 
Fisch der masurischen Seen. 12. Fischerdorf an 
der Kur ischen Nehrung . 13. O s t p r e u ß i s c h e 
Suppe (einsilbig). 14. S t ä d t c h e n i m Kre i s Bar­
tenstein. 15. Stadt an der M e m e l . 16. Heimat­
dichter, i n M o h r u n g e n geboren. 17. Sie ge­
h ö r e n zum Rei tanzug. 18. Kle ins tadt nörd l ich 
Rastenburg. 19. Sie lag i m „ A u s l a n d " . 20. Er­
frischung. 21. So h i e ß der Hochmeister v o n 
Plauen mit Vornamen . 22. Wasserjungfrau, 
Oper v o n Lor tz ing . 23. W i r k ö n n e n sie nie 
vergessen. 24. Der Fisch des A r m e n und R e i ­
chen (ei, ch und sch = je e in Buchstabe). Die 
Diagonale v o n l i nks oben nach rechts unten 
nennt e inen heimatl ichen Kre i s , die Diagonale 
v o n l i nks unten nach rechts oben seine Kre i s ­
stadt. 

r Rätsel-Lösungen aus Folge 2 

Kre i s und Kreiss tadt 

Die S i lben : a — ard — bar — bartsch — be 
— bo — brau — da — den — der — d i — 
dorn — du — e — fla — he — h e i he in 
— her — k a u — k r a — lan — ma — man — 
mat — nau — ne — n e — nich — nit — o —-
r ä — rag — ren — rieh — rieh — r ing — rosch 
— sar — se — see — sit — spo — ten — ten 
— ter — t i l — trau — un — warn — w e h — 
z i n — s ind so i n die F i g u r einzutragen, d a ß 
W ö r t e r folgender Bedeutung entstehen: 1. M ä n ­
nername. 2. A n diesem See l iegt Johannisburg . 
3. O s t p r e u ß i s c h e s S o n n t a g s g e b ä c k . 4. F rauen­
name. 5. Er spricht das U r t e i l . 6. W e r nicht 

„ U n s e r e Hoffnung" 
1. E i s e n g i e ß e r e i . 2. Natangen. 3. Stellmache-

re i . 4. Kreuz ingen . 5. Oster luzei . 6. M i t t a g . 
7. Mundraub . 8. Tara . 9. D ü n e n . 10. Eduard. 
11. R o k o k o . 12. Teesieb. 13. A n n a . 14. Gabr ie l . 
15. Drossel . 16. Anne l iese . 17. W i l h e l m . 
18. I r land. 19. Romowe. 20. Domnau. 21. G a ­
lant. 22. Eibisch. 23. Spirdingsee. 24. Pa lm­
nicken. 25. A b e l . 26. No ta . 27. N i k o l a i k e n . 
28. Tugend. 

Einst kommt der Tag, 
da w i r d gespannt 
e in e in ig Band 
ab a l l em deutschen Land. 

BEC K I N G - M O C C A - R O S T F R I S C H A U S H A M B U R G 

B e r e c h t i g u n g s s c h e i n z 5 
zum einmaligen Bezug unserer Hodiplantagen-Mocca-Mischung 

1/2 P f d . Z U r P r o b e (in 2 Tüten a V. Pfd.) 
portofrei per Nachnahme zum Preis von DM 4,90 ohne weitere 
Nebenkosten. Becking-Mocca mit aromareichen süd- und mittel­
amerikanischen Hochlandkaffees überrascht durch frisch-lebendigen 
Geschmack und gibt sehr viel her. Diesen Schein einsenden an: 
Becking-Hochplantagen-Kaffee Hamburg 11 Catharinenstr. 5-6 

D I R E K T A U S DER R Ö S T E R E I A N D E N V E R B R A U C H E R 

Achtung Vertriebene! Vertrauenssache 
Bettfedern p. Pfund D M 1,90. 2,90, 

-4,-, 7,-, extra daunig 8,90, 11,-
p. Pfd. D M 9,50, 12,-. 15,-. 17.-. 19.-

Daunen p. Pfd. D M 14,-, 15.-. 18.-. 
22,-, 28,- ohne Mischg. 

Halbdaunen garant. ohne Misch. 
Fertige Federbetten in a l l . Größen 

Teilzahlung 
Vertreter überal l gesucht 

Bettenfabrikation 
Federschlelsserei — Sort. 

J . M Y K S 
(21b) Hachen K r . Arnsberg i . Westf. 

früher Marienburg-Dirschau 

^QQkannfJchafton^ 
Jung. Beamter (Ostpr.) sucht die 

Bekanntsch. eines netten, ev., 
ostpr. Mädels bis zu 20 Lenzen. 
Bildzuschr. erb. u. Nr . 50 157 Das 
Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

Ostpr.-Mädel, 27/159, blond, i . Raum 
Münster-Osnabrück, möchte auf; 
diesem Wege einen netten und; 
aufrichtigen Landsmann pass. 
Alters kennenlernen. Bildzuschr. 
(zurück) erb. u . Nr . 50 249 Das 
Ostpreußenblat t , Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpreußin, 34/174, vollschl., einfach 
und natür l . , sucht netten, strebs. 
Lebenskameraden, vom Lande 
bevorzugt, da Eigentum i . Raum 
Hannover vorh., Kriegsbesch, an-
gen. Zuschr. erb. u . Nr . 50 250 
Das Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Welche einsame Rentnerin würde 
mit sehr rüst . 70jähr. Rentner 
den Lebensabend gemeins. ver­
bringen? Zuschr. erb. u. Nr . 50 289 
Das Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Ostpreuße, 26/170, ev., wünscht die 
Bekanntsch. eines netten Mädels 
zw. spät. Heirat. Bildzuschr. (zu­
rück) erb. u. Nr . 50 248 Das Ost­
preußenblat t . Anz.-Abt. , Hbg. 24. 

Einsamer Ostpreuße, Akad. . mit 
guter Pension, sucht nette, her­
zenswarme, charakterv., häusl. 
Lebensgefährtin. Ernstgem. B i l d ­
zuschr. erb. u. Nr . 50 416 Das 
Ostpreußenblatt , Anzeigen-Abt.. 
Hamburg 24. 

F.rml. Bauernsohn, 29/180, dunkel-
bld., jetzt Nordrhein-Westfalen, 

netten, kath., ostpr. Madel. B i ld - , e t ^ a g A u s s t _ v o r h - > l m W a i l T 

Ostpr., 29/179, ev., wünscht liebes,! 
nettes Mädel, 22—26 J . zw. bald.; 
Heirat kennenzulernen. Ernstge­
meinte Bildzuschr. erb. u. Nr . 
50 149 Das Ostpreußenblat t , Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

zuschr. erb. u. 
Ostpreußenblat t , 
Hamburg 24. 

Nr. 50 412 Das! 
Anzeigen-Abt., 

Ostpr. Rentner, alleinst., ev.. Anf. 
60 J., eig. Haus m. Garten, Raum 
Niedersachsen, sucht alleinsteh. 
Rentnerin. bis 50 J., zw. gemeins. 
Haushal tsführung, evtl. Heirat. 
Zuschr. erb. u. Nr . 50 319 Das 
Ostpreußenblat t , Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostnreußin. 49 J . , möchte netten, 
gläubigen Lehenskameraden bis 
55 J . in sich. Position kennenler­
nen. Zuschr. erb. u. Nr . 50 254 
Das Ostpreußenblat t . Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpreußin, 34/162. mittelblond, ev.. Königsbergerln. berufstätig. 57 J . . 

im Raum! 
Westf., wünscht einen soliden,; 
gutherzigen, alleinsteh.. kath i 
Landsmann bis 45 J . zw. spät.l 
Heirat kennenzulernen. Hand-| 
werker in fester Stellung angen.! 
Bildzuschr. erb. u. Nr . 50 321 Das, 
Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

Mein Herzenswunsch: Ostpreuß'm-
mädel . 24/169. ev., berufst., sucht 
die Bekanntsch. eines netten, 
ehrt. Herrn bis 32 J zw. soät. 
Heirat. Nu»- ernsteem. Bi ldzu­
schriften erb. u. Nr . 50 180 Das, 
Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. , Harn 
bürg 24. 

schlank, wünscht einen aufrich­
tigen Herrn zw. Heirat kennen-, 
zulernen. Witwer m. K i n d nicht 
auseeschl. Zuschr. e r b. u. Nr^ 
50 246 Das Ostpreußenblat t . Anz.-j 
Abt., Hamburg 24. 

ev.. alleinsteh., sucht für die 
noch verbleibende Wegstrecke 
ein. aufricht. Wanderkampraden. 
Zuschr. erb. unt. Nr . 32 510 Das 
Ostpreußenblat t . Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

v e r t r a u t e F r e u n d 

jedes Ostpreußen 
für das Jahr 1955 ist noch 

lieferbar. Wieder ein K a ­

lender, reichhaltig im Text 

und mit vielen herrlichen 

Bildern aus der Heimat. 

Wie immer bei 128 Seiten 

nur DM 1,80 
zuzüglich Porto 

Auch eine große Auflage 
geht einmal zu Ende. 
Darum baldige Bestellung 
erbeten. 

Verlag Gerhard Rautenberg, Leer in Ostfriesland 
Pferdemarkt 8, Postfach 121 

Betten 
Oberbett, 130/200, rot oder blau 
Inlett, garant. dicht und echt­
farbig mit 6 Pfd. Federn D M 
45,-. 35,-, mit 5 Pfd. guten k le i ­
nen Enten- u. Gänsefedern mit 
Daunen D M 85,-, Kissen, gut 
gefüllt D M 33,50, 28,50. 23,50, 
16,50, 12,50; Oberbett, 6 Pfd. 
Fül lung D M 27,50: Unterbett, 
6 Pfd. Füllung, D M 50,-. 26,50; 
Kissen, 2Vs Pfd. Fül lung D M 
8.50; Inlett gestreift, farbecht 
und federdicht. 

Versand per Nachnahme 
ab D M 20,- franko. 

Schweiger & Krauß 
f rüher Insterburg u. Pr . -Eylau 

letzt (24b) Brunsbüt te lkoog 
Postfach 10 

Landwirtschaftl. Wohngrundstück 
mit freiwerdender großer Woh­
nung, Stallungen, Arbeitshaus 
etc. zu verkaufen. (Landkreis 
Celle.) Angeb. erb. u. Nr . 50 292 
Das Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Habe mich als Facharzt für 
Orthopädie 

in Hamburg 1, Steindamm 43/1 
niedergelassen. 

Dr. Heinz Friedrich 
Privat- und Ersatzkassen 

Telefon 24 70 40 
Sprechst. Montag bis Freitag 

8-9 Uhr und 16-18 Uhr 
außer Mittwoch nachmittag 

und nach Vereinbarung 
früher Königsberg Pr . 

C Verschiedenes 

Warnung! 
Nachdem sich mein Sohn, 
Wolfgang Stritzel, durch Vor­
spiegelung falscher Tatsachen 
(Autounfall o. ä.) von meinen 
Bekannten Geld verschafft 
hat, sehe ich mich leider ge­
zwungen, jeden vor ihm zu 
warnen. 

Elsa Stritzel 

Suchen Sie Darlehen 
Hypotheken, Betriebskapital, 

Baugelder? 
Sprechzeit nur mittwochs und 
donnerstags von 10 bis 19 Uhr, 

oder schriftlich an 
Immobil ien-Mäder 

Düsseldorf, Jägerhofs t raße 25a 

Älteres, kinderloses Ehepaar 
(christlich und ruhig) sucht 

2-Zimmer-Wohnung! 
Wo sind liebe Menschen, die 
uns Heimatlose dazu verhel­
fen? Zuschr. erb. u. Nr . 50 410 
Das Ostpreußenblat t , Anzeigen-
Abt.. Hamburg 24. 

Smt Flechten 
und ähnliche Hautkrankheiten 
Kennen Sie schon D.D.D.-Puder? 

C Unterricht 

Gymnastiklehrerinnen-
Ausbildung 

(staatl. Prüfung) 
Gymnastik, Pflegerische G y m ­
nastik, Sport und Tanz. Zwei 
Schulheime. Ausk. übe r Aus­
bildungsbeihilfen, Ermäßigung 
u. Vergünst igung: Jahn-Schule, 
f rüher Zoppot, jetzt Ostseebad 
Glücksburg/Flensburg. Bilder­
prospekte anfordern 

DRK-Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schleichstr. 161, nimmt Le rn ­
schwestern u. Vorschülerinnen 
mit gut. Allgemeinbildung für 
die Kranken- u. Säuglingspflege 
auf. Auch können noch gut 
ausgeb. Schwestern aufgenom­
men werden. 

Gute 

B e t t e n 
auf Teilzahlung! 
bestes Macco-Inlett 

prima Federnfüllung 

auch mit handgeschl. Gänse­
federn. Anzahlung, Rest 
bis zu 5 Monatsraten. Bei Bar­
zahlung 3% Kassaskonto! 
Fordern Sie noch heute Preisan­

gebot! Lieferung porto- und ver­

packungsfrei I 

Bettenhaus Raeder 
El mshorn / Holst. 1 Fl am weg 84 

Vorschülerinnen 17—18 Jahre 
alt, Lernschw. f. d. Kranken-
u. Säugl.-Pflege sowie ausge­
bildete Schwestern finden Auf­
nahme in der Schwesternschaft 
Maingau vom Roten Kreuz, 
Frankfurt a. M . , Eschenheimer 
Anlage 4—8. Bewerbungen er­
beten an die Oberin. 

Oslpreufsisdie Landsleule j 
Nicht ü b e r e i l t hande ln 

Die Schreibmasch, hat 
bleibenden Wert. Oa-

" j ^ ^ ) rum erst wägen, dann 
g ä S ^ S « , wählen. Eine Postkarte 

•* lohntimmer.Siefinden 
wichtige Winke und 
Hinweise in unserm 

roßen farbig. Gra t i s -B i idkata log. 
chonab 4.-b. Liefg. 1.R. nach 1 Mon. 

Umtauschr.l J.Garantie.Vers. ob Fabrik 

N Ö T H E L + C o . 0 ^ 9 * « , ^ ^ 
Unser Rat hilft such Ihnen! 

SandslQutQ 

erkennen sich an der 

(Eicfiscfiaufelnadet l 

Zu beziehen für 50 Pfennig (ab drei Stück portofrei) bei der 

Geschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen 
H A M B U R G 2 4 - W a l l s t r a f t e 2 9 

c amtliche Bekanntmachungen 

Das Amtsgericht E s s e n , den 5. Januar 1955 
55 II 120/54 

Beschluß 
Herr Polkehn, Ernst, geb. 25. 4. 1907 in Königsberg Pr., Monteur, 
letzter Wohnort Königsberg, Samlandweg 6. Gefreiter, FPNr . 
02 138 B/02 138 A . 
Als Todeszeitpunkt wi rd der 31. 12. 1945, 24 Uhr, festgestellt. 
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( Eine Seite für die Hausfrau J 

Von JZabctiviiisten, lOeäßeisck und Sellinkens>abtun 
So wie der Frost eine l ä n g e r e Dauer ver­

sprach . rüs te te man sich auf den os tp reuß i schen 
Baue rnhöfen zum Schweineschlachten, denn zu 
den weihnachtlichen Festtagen woll te die Haus­
frau ihre Speisekammer gefüllt haben. Das 
Opfer war schon seit Monaten im voraus be­
stimmt worden. M i t g e b r ü h t e r K l e i e und M e h l ­
abfall, gekochten und gestampften Kartoffeln 
wurde es tüchtig gemäs te t . Prüfend beobachteten 
der Bauer und die Bäuer in im Stal l , ob das Bor­
stentier auch gut Fett ansetze; einen schlechten 
Futterverwerter, der den Aufwand nicht lohnte, 
suchte man sich gewiß nicht aus. 

W a r es nun so weit, so rückte V e r s t ä r k u n g 
heran. Verwandte und Nachbarn kamen der 
Hausfrau zu Hilfe, denn die Arbe i t des Zer­

Speck und rohes Fleisch zu Mettwurst und Brat­
wurst durch die Fleischmaschine gedreht. Zur 

M e t t w u r s t 

nehme ich meistens den g r ö ß t e n Te i l der Karbo­
n a d e n s t ü c k e und fast ebensoviel fetten Speck. 

Auf starken Schultern wird das Schwein herein gebracht, und jetzt beginnt die Arbeit für 
die Hausfrau 

teilens und der Wurstberei tung verlangte viele 
fleißige H ä n d e . 

Der Bauer wuß te , daß bei dem Herumhantie­
ren in den wabbligen Fettmassen ein kräf t iger 
Korn gut tat und ermunterte die Frauensleute, 
sich doch ab und zu ein Gläschen zu g ö n n e n . (Sich 
selbst v e r g a ß er dabei na tür l ich auch nicht.) 

Die Kinder freuten sich, wenn recht v ie le 
W ü r s t e im he ißen Wasser aufplatzten, dann 
wurde die Wurstsuppe, die es am A b e n d gab, 
kräf t iger . Den heftigen Streit zwischen den Ge­
schwistern, wer die Schweinsblase erhalten 
sollte, hatte die Mutter weise schlichten m ü s s e n . 

A u ß e r der Arbe i t an Fleischwolf und am 
Küchent isch erwartete die Hausfrau noch eine 
andere Beschäf t igung: das Packen der Pakete. 
A l l e haben Verwandten in der Stadt sollten doch 
auch etwas vom Schweineschlachten haben! Die 
appetitlichen Gaben wurden l iebevol l einge­
packt, obenauf wurde ein Tannenzweig gelegt. 

Heute haben die weitaus meisten o s t p r e u ß i ­
schen Hausfrauen,, die f rüher ihr eigenes 

A m anderen Morgen , recht früh, w i r d zunächs t würz . V o n allem, besonders auch Salz, nicht zu-
das Wurstfleisch aufgesetzt. A l l e k le inen Stücke v ie l , da die Wurs t warm gegessen w i r d und aa-
ohne Knochen ,die beim Zerlegen abfallen; mei- durch schärfer schmeckt. A u f zehn Pfund Wurst-
stens nehme ich auch noch eine halbe Seite masse kommt ein Liter kaltes, mögl ichs t har-
Bauchspeck, einen T e i l einer Schulter und vom tes Wasser, ohne dieses w i r d die Bratwurst zu 
Fleischer eine zweite Schweineleber dazu, um hart und trocken und platzt auch zu leicht beim 
mehr Leberwurst zu haben. Das Fleisch, aber Braten. Eine g r o ß e Hauptsache bei der Bratwurst 
nicht die Leber, kommt in schwach gesalzenes, ist, daß die D ä r m e — der D ü n n d a r m des 
kochendes Wasser und darf nur gar, aber nicht Schweines — ganz sauber ausgekratzt, von al len 
weich werden. W ä h r e n d es kocht, w i r d roher schleimigen H ä u t e n befreit und so d ü n n und 

durchsichtig werden wie Pergamentpapier. M a n 
macht das am besten mit einem Hölzchen . Durch 
den schmalen Schlitz zieht man recht stramm 
die Dä rme , so daß alle H ä u t e entfernt werden. 
Die Bratwurst w i r d ganz locker gestopft und 
nicht zugebunden, vor dem Braten g e b r ü h t , aber 
nicht in h e i ß e m Wasser l iegen gelassen. 

Ist das Well f le isch inzwischen a u s g e k ü h l t , löst 
man die Schwarten ab und schneidet das fette 
in ein Zentimeter g r o ß e W ü r f e l . Das magere 
wird einmal durch das feinste Sieb der Fleisch­
maschine getrieben. Lunge, Zunge, M i l z und 
Herz werden weich gekocht; die Lunge w i r d 
gleichfalls durch die Maschine gedreht für die 
Blutwurst; M i l z und Herz werden in W ü r f e l ge­
schnitten, gleichfalls für die Blutwurst . Der zer­
hackte Kopf wi rd , nachdem er eine Nacht ge­
w ä s s e r t hat, weich gekocht. M a n schneidet die 
Schwarten ab zur Sülze, das Fett darunter noch 
in W ü r f e l n zur Blutwurst , das magere Fleisch zur 
Sülze . Die inzwischen mehrmals abgeriebenen 
und gut g e w ä s s e r t e n D ä r m e werden in passende 
Enden geschnitten und alle an einem Ende zu­
gebunden, und zwar in der Weise , daß einer den 
Darm hä l t und ein anderer mit d ü n n e m Bind­
faden erst zurück, dann nach vorn den Anfang 
umschnür t , zweimal knotet und dann ü b e r den 
Zipfel noch einmal verknotet, damit der Bind­
faden beim Kochen nicht herunterrutscht. Sehr 
gut ist es auch, die D ä r m e , ehe man sie füllt, 
noch ein Wei lchen in a b g e k ü h l t e n Majorantee 
zu legen, den man sich v o n den abgeriebenen 
Stengeln macht. Das benimmt ihnen noch den 
letzten Rest etwaigen schlechten Geruches. V o n 
der We l l f l e i s chb rühe w i r d reichlich Fett abge­
schöpft, in welchem man Zwiebe ln für die Leber­
wurst w e i c h d ü n s t e t — nicht b r ä u n t — und dann 
durch ein Sieb streicht. M a n kann davon auch 
etwas in die Blutwurst nehmen, was manche 
jedoch nicht l ieben. 

M a n nimmt zur 

Die Hand darf beim Drehen am Fleisch­
wolf nicht erlahmen 

Schwein schlachteten, nicht mehr die Gelegen­
heit, ihre Kenntnisse zu nutzen. A b e r einige, 
deren M ä n n e r eine Pachtung ü b e r n o m m e n 
haben oder die Inhaber einer landwirtschaft­
lichen Nebenerwerbsiedlung sind, k ö n n e n sich 
wieder ein Schwein zum eigenen Bedarf heran­
futtern. 

Damit die b e w ä h r t e n heimatlichen Rezepte 
nicht in Vergessenheit geraten, bringen wir den 
nachstehenden Beitrag, den eine os tp reuß i sche 
Hausfrau, F r a u E l l i O r l o w s k i - T a w e l l -
n i n g k e n , auf Grund ihrer Erfahrung schrieb. 

Vieler, unserer Leserinnen werden die darin 
enthaltenen Ratsch läge wi l lkommen sein, und 
diejenigen, die heute für teures Ge ld das Fleisch 
im Fleischerladen kaufen m ü s s e n — Schweine­
fleisch wi rd wohl sehr selten auf den Tisch kom­
men — werden beim Lesen die eigenen Erinne­
rungen auffrischen . . . * 

A m Tage vor dem Schlachten werden alle Ge­
w ü r z e vorbereitet. W e i ß e r Pfeffer, englisch 
G e w ü r z und etwas Ne lken werden fein ges toßen 
und durchgesiebt. Eine ganze A n z a h l Bündel 
Majoran und Pfefferkraut wi rd in der O f e n r ö h r e 
getrocknet, nachdem man vorher die Stiele, die 
meistens noch sandig sind, tücht ig abgerieben 
hat. Es gehen dabei allerdings ein paar Blät tchen 
verloren, ,/as aber weniger schlimm ist, als 
wenn einem nachher beim Wurstessen der Sand 
zwischen den Z ä h n e n knirscht. Majoran und 
Pfefferkraut werden ebenfalls durch ein Draht­
sieb getrieben. Scheiben und Messer der Fleisch­
maschine m ü s s e n vorher geschliffen worden sein. 
D ü n n e r Bindfaden wi rd in passende Enden ge­
schnitten zum Zubinden der Därme . 

Gegen Abend wird das geschlachtete Schwein 
zerlegt, wobei man darauf zu achten hat, daß die 
Fle ischstücke nicht aufeinander, sondern neben­
einander gelegt werden, damit sie ü b e r Nacht 
noch vollends a u s k ü h l e n . 

Sie w i r d davon aber auch erstklassig. Das 
Fleisch w i r d dreimal durch die Fleischmaschine 
gedreht, durch das g röbs t e , ein mittleres und ein 
ganz feines Sieb. A l s G e w ü r z kommt heran: 
Salz, fein g e s t o ß e n e r Pfeffer, ein Teelöffel Zuk-
ker und ein halber Teelöffel Salpeter. Die Wurs t ­
masse wi rd mögl ichs t fest in K r a n z d ä r m e — die 
man vom Fleischer bezieht — gestopft, drei bis 
vier Tage in einem ungeheizten Zimmer ge­
trocknet, dann zehn bis zwölf Tage g e r ä u c h e r t ; 
sie ergibt eine ganz ausgezeichnete feine Tee­
wurst. W e m die Karbonade zu schade ist, kann 
auch- -; .'" • ;.• i '. •- •' V •' 

L a c h s s c h i n k e * n 

davon machen, was weniger m ü h s a m ist. Die 
Karbonadenstreifen werden sorgfä l t ig von den 
Knochen gelös t , mit etwas Salpeter, etwa einem 
halben Teelöffel , und dann mit h e i ß e m 
Salz — auf ein Pfund Fleisch u n g e f ä h r 20 Gramm 
— eingerieben. M a n legt sie fest in einen Stein­
topf, einen Stein darauf, damit die sich bildende 
Lake ü b e r s t e h t . Ist das Fleisch nicht ganz mit 
Lake bedeckt, muß man es tägl ich umdrehen. Es 
liegt zehn Tage in der Lake, w i r d dann mit einem 
Handtuch gut abgetrocknet; die beiden Streifen 
werden mit d ü n n e m Bindfaden fest zusammen­
gebunden und werden u n g e f ä h r zehn bis vier­
zehn Tage ge räuche r t . 

Zur 
B r a t w u r s t 

nehme ich einen T e i l einer Schulter und was 
noch sonst von k le inen S tücken derben Fleisches 
üb r ig ist, eventuel l die Kammstücke , wenn man 
sie nicht als Braten e i n p ö k e l n oder in M i l c h 
legen w i l l , was auch sehr zu empfehlen ist. M a n 
nimmt etwa ein Dri t te l Speck und zwei Drit tel 
mageres Fleisch. Das rohe Fleisch w i r d einmal 
durch das g r ö b s t e und einmal durch das mittlere 

L e b e r w u r s t 

auf je eine Leber ein Liter Zwiebe ln . Die Leber 
w i r d g e b r ü h t und einige Sekunden in dem W a s ­
ser l iegen gelassen, dann je einmal durch die 
drei Siebe der Fleischmaschine gedreht. Hat 
man nur ein grobes Sieb, dann dreimal durch das­
selbe und dann durch einen Durchschlag. Z u 
einer Leber nimmt man zwei stark g e h ä u f t e Sup­
penteller mit Speckwür fe ln und einen Suppen­
teller von dem fein durchgedrehten mageren 
Fleisch, nach Geschmack Salz, Pfeffer, Ma jo ran , 
Pfefferkraut und Zwiebe ln . Die rohe W u r s t m u ß 
beim Kosten immer etwas scharf gesalzen 
schmecken, besonders die Blutwurst , da die 
Speckwürfe l und die Leber und das Blut, beim 
Kochen Salz aufnehmen und dann leicht die 
Wurs t zu Hau wi rd . 

In die 
B l u t w u r s t 

kommen ebenfalls reichlich Speckwürfe l , auch 
durchgedrehtes mageres Fleisch, die durchge­
drehte Lunge und das i n W ü r f e l geschnittene 
Herz und die M i l z . M a n kann auch einige g r ö ­
ße re F le i schwürfe l vom mageren Fleisch des 
Kopfes mit hineinnehmen, was die W u r s t sehr 
verfeinert, eventuel l auch das ganze Kopffleisch, 
wenn man nicht Sülze machen w i l l . G e w ü r z e : 
Salz, Pfeffer, Majoran , Pfefferkraut, etwas N e l ­
ken und englisch G e w ü r z . Die W ü r s t e werden 
in kochendes Wasser gelegt und, wenn sie auf-

Sieb der Fleischmaschine gedreht. G e w ü r z e : kochen, an die Seite gestellt, so d a ß sie nur ganz 
Salz, Pfeffer, Majoran , Pfefferkraut — bei letz- sachte kochen, da sie sonst leicht platzen. M a n 
terem ist Vorsicht geboten, da es leicht vor- tut gut, mit einer Stopfnadel mehrere M a l e in 
schmeckt —, etwas N e l k e n und englisches Ge- die W ü r s t e hineinzustechen, wenn sie zu kochen 

Der Mühe Lohn: Vaters Anerkennung 

anfangen, sie platzen dann nicht so leicht. D ü n n e 
W ü r s t e kochen eine Stunde, dickere entspre­
chend l änge r . Im Weck d ü n n e Glaser 1 Ii Stun­
den, dickere zwe i Stunden. W i l l man v o n dem 
Kopf 

S ü l z e 
machen, so schneidet man alles magere Fleisch 
und einige weich gekochte Schwarten in k le ine 
W ü r f e l . E in ige rohe Schwarten kocht man mit 
Zwiebelscheiben, G e w ü r z , Pfeffer, etwas Lor­
beerblatt und N e l k e n aus und w ü r z t mit dieser 
Brühe das Sülzf leisch. A u ß e r der Schwarten­
b r ü h e nimmt man noch etwas W e l l f l e i s c h b r ü h e , 
denn nur von Schwarten w ü r d e die Sü lze zu steif 
werden. Essig, Salz und Pfeffer nach Geschmack. 
Auch Sülze eignet sich v o r z ü g l i c h zum E i n w e k -
ken, da sie sich sehr gut h ä l t und genau so 
schmeckt wie frisch gekocht. 

In die 
P ö k e l t o n n e 

kommen die Rippen, F ü ß e und Ohren des 
Schweines, der Schwanz sowie al le Knochen, an 
denen noch etwas Fleisch ist, eventue l l auch e in 

Früher im Winter am Kurischen Haff 
Aufn.; Haro Schumacher 

Schweinernes und Fische in der Räucherkammer eines Fischers, rj/e natürlich wesentlich 
größer war, wie dieser Blick in eine Ecke es zeigt 

s-b 

Der große Jammer: in der Räucherkammer 
war der Rauchfang nicht gekehrt 

Kammstück , falls man es nicht zur W u r s t ver ­
wendet hat. M a n streut in ein Holz faß oder in 
einen Steintopf sov ie l Salz, d a ß es aussieht w ie 
frisch gefallener Schnee, legt das Fleisch dicht 
und fest darauf und streut auf jede Lage wie ­
der etwas Salz. Nachher g i eß t man noch eine aus­
g e k ü h l t e Sa lz lake darauf. A u f e in Li ter Wasse r 
ein Pfund Salz. In dieselbe kommen auch die 
Speckseiten; sie l iegen v ie rzehn Tage und wer­
den dann g e r ä u c h e r t . V o n g e p ö k e l t e m E i sbe in 
kann man auch eine ausgezeichnete Sü lze ma­
chen, die noch wohlschmeckender ist als v o n fr i ­
schem Fleisch. 

S c h i n k e n u n d S c h u l t e r n . 

Soweit man die Schultern nicht zur W u r s t ge­
nommen hat, werden sie auf folgende W e i s e be­
handelt: M a n stellt das Gewicht fest und rech­
net auf jedes Pfund Fleisch 50 G r a m m Salz. 
W i e g t also e in Schinken zwanz ig Pfund, so 
nimmt man e in K i l o g r a m m Salz, teilt es in dre i 
gleiche Te i le und reibt mit einem Dr i t t e l — 
ganz he iß gemacht — den Schinken tücht ig v o n 
al len Seiten ein, bis das Salz ganz schaumig ist. 
V o r h e r hat man einen Tee löf fe l Salpeter auf dem 
Schinken, besonders um die Knochen herum, 
verr ieben. A m n ä c h s t e n Tage bleibt der Schin­
ken u n b e r ü h r t . A m drit ten Tage reibt man ihn 
mit dem he iß gemachten zwei ten Dri t te l des 
Salzes t n, in derselben W e i s e wie das erste­
mal . Dann ruht er wieder einen Tag, w i r d am 
fünften Tag mit dem letzten Dri t te l des Salzes 
he iß eingerieben, ruht wieder einen Tag und 
w i r d am siebenten Tag in den Rauch g e h ä n g t . 
Er m u ß etwa sechs Wochen r ä u c h e r n . Diese A r t 
des P ö k e i n s ist ungleich besser als das wochen­
lange Liegen in Salz lake . Besonders, wenn man 
noch im Februar schlachtet, k ä m e der Schinken 
zu spä t in den Rauch und k ö n n t e dann, wenn es 
schon a n f ä n g t , w a r m zu werden, leicht ver­
derben. 

Schlachtet man noch im M ä r z , so ist es zweck­
mäß ig , die Schinken, besonders wenn sie sehr 
g r o ß sind, zu 

Z e r v e l a t w u r s t 

zu verwenden. E in gutes Rezept ist folgendes: 
10 Pfund Schweinefleisch, 6 Pfund Rindfleisch, 
4 Pfund Speck, 200 G r a m m Salz, 20 Gramm Z u k -
ker, 10 Gramm Pfeffer, 5 G r a m m Salpeter. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung ü b e r die 
Raucherkammer, damit es meinen verehrten 
Leserinnen nicht geht wie mir , als ich e inmal 
achtzig P lund Zerve la twurs t e i n g e h ä n g t hatte 
iind sie am n ä c h s t e n M o r g e n sämt l ich halb ge­
braten auf dem Boden der R ä u c h e r k a m m e r l i e ­
gend fand. Der an den W ä n d e n angesetzte 
G l a n z r u ß hatte angefangen zu brennen, und es 
hatte noch g r ö ß e r e s Ung lück als das Verbrennen 
der W u r s t entstehen k ö n n e n . 
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Königsberg wurde vor 500 Jahren Residenzstadt 

D e r 1 8 . J a n u a r 1 7 0 1 
A u f dem ä l t e s t e n uns bekannten Stadtplan 

von K ö n i g s b e r g , den Georg Braun um 1550 zeich­
nete, steht i n geschwungener und g e s c h n ö r k e l -
ter Schrift: „Die Für s t l i che Haupt t Statt K ö n i g s -
bergk in P r e u ß e n . " Er gibt in k l a r en Strichen 
eine v o r z ü g l i c h e Dars te l lung der schon recht an­
sehnlichen Stadt mit ihren T ü r m e n , Toren, Stra­
ßen und P l ä t z e n wieder . Dickbauchige Lasten­
segler fahren den Pregel hinauf und hinab; ein 
B ü r g e r p a a r in vornehmer K l e i d u n g deutet an, 
daß in der Stadt W o h l s t a n d herrscht. 

Eine Residenzstadt hob sich aus der Reihe an­
derer S t ä d t e hervor , als die Macht mehr und 
mehr i n die H ä n d e der F ü r s t e n glit t und der 
alte S t ä n d e s t a a t a l lmäh l i ch abstarb. A m Sitz des 
F ü r s t e n sammelten sich nicht nur W ü r d e n t r ä g e r 
und Beamte, die Auss icht auf A u f t r ä g e lockte 
auch K ü n s t l e r und M u s i k e r herbei . Der Wunsch , 
die Residenz mit Bauwerken zu schmücken , ihr 
e in s c h ö n e s Ansehen zu geben, die K ü n s t e zu 
pflegen und den Sinn der Bewohner zu ver­
edeln, beseelte die F ü r s t e n und ihre Ratgeber 
seit der Renaissance. 

Residenz wurde K ö n i g s b e r g schon vor fast 
einem halben Jahrtausend, denn 1457 verlegte 
Hochmeister L u d w i g v o n Erlichshausen, der der 
treuen Stadt K ö n i g s b e r g - A l t s t a d t sehr zugetan 
war, seinen Amtss i t z v o n der M a r i e n b u r g in die 
Burg am Pregel . Die Hochmeister f ö r d e r t e n die 
drei K ö n i g s b e r g e r S t ä d t e durch a l l e r l e i Be loh ­
nungen und die V e r l e i h u n g v o n e i n t r ä g l i c h e n 
P r iv i l eg i en . 

Nach der A n n a h m e des Herzogst i te ls durch 
den letzten Hochmeister i n P r e u ß e n , Albrech t 
v o n Brandenburg, wurde K ö n i g s b e r g eine wel t ­
liche Residenz. Albrechts E inzug als He rzog am 
9. M a i 1525 war e in Festtag, da ku rz vorher e in 
das Land verheerender K r i e g mit Po len beendet 
wurde. Die B ü r g e r hatten Teppiche vo r die Fen­
ster ihrer H ä u s e r g e h ä n g t und das holpr ige 
S t r aßenp f l a s t e r mit Gras bestreut. Dreihunder t 
berittene Bürger , vo ran die A l t s t ä d t e r , hol ten 
den Herzog e in ; der K n a l l v o n B ö l l e r s c h ü s s e n 
mischte sich in das feierliche G e l ä u t der Ki rchen­
glocken. 

W e i t g r o ß a r t i g e r als der E inzug Albrechts 
wurde jedoch der Tag begangen, an dem sich 
Fr iedr ich I. zum. K ö n i g k r ö n t e . (Vergleiche die 
Ausgabe v o m 20. Januar 1951: E i n Kön ig re i ch 
wurde geboren.) i m A u d i e n z s a a l . des K ö n i g s ­
berger Schlosses setzte er sich am 18. Januar 
1701 die Krone eines K ö n i g s i n P r e u ß e n auf. Er 
k r ö n t e seine/ 1 Gemahlin,- dann schritt er, v o m 
Ostbau des Schtpsses, auf einem rot mit Tuch 
ausgeschlageneo. Steg ü b e r den Schloßhof zu 
der Kirche imt;-w\testbau h i n ü b e r . H i e r erwarte­
ten das Königspa 'ar , das d i e ' K i r c h e im Schmuck 
seiner Kronen betrat, die z w e i Oberhofprediger, 
die Fr iedr ich zuvor noch zu diesem Zwecke zu 
Bischöfen b e f ö r d e r t hatte; die Bischöfe v o l l ­
zogen die feierliche Salbung; die Glocken l äu ­
teten, Kanonen schössen Salut. A u f dem Sta l l ­
platz, das he iß t dort, wo sich spä t e r , hinter dem 
Denkmal dieses ersten K ö n i g s , die Kaserne der 
S c h l o ß s c h w ä d r o n der K ü r a s s i e r e befand (und 
zuletzt dann die Reichsbank), fand ein f röhl iches 
Volksfes t statt, bei dem ein m ä c h t i g e r Ochse 
öffentlich am S p i e ß e gedreht und gebraten 
wurde und aus den aufgesperrten S c h n ä b e l n 
eiserner A d l e r W e i ß w e i n und Rotwe in sprang. 

Die ganze Stadt, i l luminier t , leuchtete he l l ü b e r 
dem w e i ß e n Schnee. 

Ja , das war noch ein Tag! A n den dachten sie 
noch lange, die ihn miterlebt hatten. A b e r auch 
wi r noch, die Schüler , die im zwanzigsten Jahr­
hundert, noch im ersten Jahrzehnt, i n eine Kö­
nigsberger Schule gingen, hatten für Fr iedr ich 1. 
eine st i l le Sympathie. Ihn dankten w i r den be­
s t ä n d i g e n schulfreien Tag . 

Flaggen an den Mas ten und ü b e r a l l Feiern, — 
wen stimmte das nicht froh, wer b e g r ü ß t e das 
nicht! U n d w i r fanden auch noch Zeugen des 
historischen Vorgangs : in der Kirche des Schlos­
ses hingen bunt an den W ä n d e n , Reihe ü b e r 
Reihe, die W a p p e n a l l der M ä n n e r , die Ritter 
des Ordens v o m Schwarzen A d l e r waren (die­
sen, Orden , den höchs t en , den es i n P r e u ß e n gab, 
stiftete Fr iedr ich I. schon am Tage vo r der Krö ­
nung) —, auf dem T u r m ü b e r dem Waisenhaus 
neben dem Sackheimer Tor e r g l ä n z t e noch gol ­
den der A d l e r auf der K u g e l , den Napo leon I. 
in sein „ G e p ä c k " stecken wol l t e ; doch dann kam 
er nicht dazu (die Urkunde , mit der er dieses 
Waisenhaus b e g r ü n d e t e , unterschrieb der Kön ig 
an dem Tag, an dem er sich k r ö n t e ) , — die Burg­
kirche stand noch, an deren E inwe ihung F r i ed ­
rich e in paar Tage nach dem 18. Januar te i l ­
nahm — durch die S t r a ß e zum J ä g e r h o f gingen 
die Schüle r mit den g r ü n e n umsilber ten M ü t z e n 
i n das Fr iedr ichskol leg ium (es war Fr iedr ich I., 
der der pr iva ten Schule des H o l z k ä m m e r e r s 
Gehr sehr ba ld nach seiner K r ö n u n g das P r i v i ­
leg eines k ö n i g l i c h e n Gymnas iums ver l ieh) . In 
dieser sichtbaren Strahlung bis i n unsere Gegen­
wart h ine in erhielt sich i n K ö n i g s b e r g der Tag 
jenes Ereignisses, seit dem im V o l k s m u n d und 
amtlich w ie i n einem schimmernden M a n t e l un­
sere Stadt mit dem T i t e l einer K r ö n u n g s s t a d t 
erschien. 

Die noch immer im guten Glauben verbreitete 
Legende, es seien in K ö n i g s b e r g nach dem 
ersten auch al le anderen p r e u ß i s c h e n K ö n i g e 
feierlich g e k r ö n t worden, ist eben nur Legende. 
Erst W i l h e l m I. k a m zu diesem Zwecke in die 
Stadt, in der sich sein Vor fahr Fr iedr ich I. die 
Krone eines K ö n i g s aufgesetzt hatte. Das war 
1861. A m 18. Oktober stand W i l h e l m I. vor dem 
A l t a r i n der Schloßki rche , v o n dem er sich die 
Krone nahm, um sie sich ebenfalls mit eigenen 
H ä n d e n auf das Haupt zu heben. Dann k r ö n t e 
er die Kön ig in . W i l h e l m I. war k e i n K i n d der 
Stadt K ö n i g s b e r g , wie es Fr iedr ich I. gewesen 
war; doch kannte auch er die Stadt aus seiner 
Kinderze i t . Er war, neun Jahre alt, in ihr im 
Dezember des ung lück l i chen Jahres 1806 mit 
seiner Mut ter , der K ö n i g i n Luise , an deren Seite 
er i n den Sommern der Jahre 1808 und 1809 
durch den Park ging, der uns s p ä t e r als Luisen­
wah l vertraut war. Es war e in A k t der P ie tä t , 
d a ß W i l h e l m in den Tagen seiner K r ö n u n g den 
W e g auch auf die Hufen hinaus in eben jenen 
Park der Er innerung suchte, zu dem Hause ihm 
g e g e n ü b e r , in dem er in jenen Sommer gewohnt 
hatte. 

G e g e n ü b e r der ersten, der K r ö n u n g vor genau 
160 Jahren v e r b l a ß t e die zweite, obwohl sie an 
Glanz doch der ersten nichts nachgab, im Ge­
däch tn i s der s p ä t e r e n , auch unserer Zeit, doch 
erinnerte an dieses Ereignis das Denkmal W i l ­
helms I. mit dem erhobenen Reichsschwert zu 
F ü ß e n des Schlosses. K . ' s - h 

Mit der Krone zur Schloßkirche 
Nach dem Krönungsakt im Schloß schritt Friedrich 1. über den Schloßhot zur Salbung in 
die Schloßkirche: ihm folgten die Königin Sophie Dorothea. Jede der neuen Majestäten 
ging unter rotsamtenen, goldbordierten Himmeln, die von je acht .Edelleuten getragen 
wurden. Die Kleider des Königspaares waren überreich mit Diamanten besetzt; die 
Mäntel waren aus rotem Samt hergestellt, mit Kronen und Adler bestickt und mit Her­
melin gefüttert. Der märchenhafte anmutende Aufzug entsprach dem auf Schaufreude 
und Prunkliebe eingestellten Zeitgeschmack. — Wie lange ein Hofzeremoniell sich halten 

kann, bewiesen die Feierlichkeiten bei der Krönung Königin Elizabeths von England. 

Die „ Schwarze-A^rorden-Kammer" im Königsberger Schloß 
Am Deckengesims der mit einer kostbaren Ledertapete bekleideten „Kammer" lief ein 
Fries entlang, der die Kette und den Stern des höchsten preußischen Ordens zeigte. Der 
Schwarze Adlerorden wurde am Tage vor der Krönung 1701 gestiftet. Er hatte den Wahl­
spruch: „Suum Cuique" (J?dem das Seine) und Lorbeer und Blitz als Symbole. — Ein 
großer barocker Kamin mit vergoldeten Konsolen für Porzellane gehörte zur Ausstattung 

dieses Raumes. 

In der Königsberger Schloßkirche am 18. Januar 1701 
Für die Krönungsleierlichkeiten wurde das Innere der Schloßkirche umgebaut und prächtig ausgeschmückt. Sitzbänke wurden stufenartig 

bis zu den Chören hinaufgeführt, damit möglichst viele Personen Platz finden konnten. Etwa viertausend Eintrittskarten waren ausgegeben 
worden. Einige Personen schlichen sich schon am Abend vorher in die Kirche ein, und Dutzende brachten die Nacht beim Türmer zu, um ja 
rechtzeitig einen guten Platz zu erlangen. — Der 18 Januar 1701 fiel auf einen Dienstag. Es war sehr kalt; dennoch drängten sich in der Dunkel­
heit schon um vier Uhr morgens Tausende vor dem Schloß; unter ihnen waren viele Fremde, die von weither gekommen waren. In allen 
Königsberger Kirchen waren Festpredigten angekündigt, doch die Kirchen blieben ziemlich leer, denn die Frauen wollten den großen Staatsakt 
in der Schloßkirche miterleben. Die Männer — jedenfalls alle, die das Bürgerrecht besaßen — mußten tagüber unter Gewehr stehen, um ge­
meinsam mit den Soldaten die Ordnung aufrechtzuerhalten, was gar nicht so leicht war. — An den Pfeilern vor dem Altar der Schloßkirche 
waren zwei Throne unter gestickten Thronhimmeln errichtet, einer für den König, der andere für die Königin. Vor dem Altar kniend, wurde 
das Herrscherpaar von Geistlichen gesalbt. Diese Handlung begleiteten Trompeten- und Pauke s-hall, das Geläut aller Königsberger Kirchen und 
Kanonensalut. 

D e r F a l l „ W i t S t w o s z " 

. . . und was tun eigentlich die Deutschen? 

p. Die Schweizer sind i n der Regel recht ge­
bildete Leute. A u c h die Zah l derer, die sich dort 
für Kunst interessieren, ist nicht gering, und 
neben deutschen Kuns tver lagen k ö n n e n meist 
auch Franzosen, Italiener, E n g l ä n d e r und A m e r i ­
kaner auf einen stattlichen Kundenkre is rech­
nen. A l s aber jetzt die Sowjetpolen in der gro­
ßen schweizerischen Presse für propagandistisch 

700 Jahre Königsberg 
Die Reihe der Beiträge zum 700-Jahr-Jubilä­
um von Königsberg begannen wir in Nummer 1 
mit einer Arbeit von Dr. Fritz Gause über die 
Gründung der Burg Königsberg. Es folgten in 
Nummer 2 Darstellungen über den Landkreis 
Königsberg. Die vorliegende Folge erinnert an 
ein Ereignis, durch das die Eigenschalt Königs­
bergs als Residenzstadt besonders deutlich ge­
macht wurde, an die Königskrönung am 18. Ja­
nuar 1701. (Dieses historische Ereignis ist bc-
leits früher mehrlach im Ostpreußenblatt dar­
gestellt worden.) 

ausgestattete A l b e n und Sammelwerke der 
„ n a t i o n a l p o l n i s c h e n " Kunst warben, da haben 
sich doch v ie le Kunstkenner gefragt, wer denn 
eigentlich jener „ P o l e W i t S t w o s z " sei, 
v o n dem da so herrliche Kuns twerke geze''-': 
wurden. Sie haben in v ie len Kunstgeschichf' \ 
nachgeschlagen und konnten da doch nicht d i 
„Pan Stwosz" finden. Worauf die Polen sic'.i 
v e r a n l a ß t sahen, die harmlosen Eidgenossen 
d a r ü b e r a u f z u k l ä r e n , daß der Pole Stwosz so 
lange v o n den b ö s e n Deutschen immer als 
V e i t S t o s s bezeichnet worden sei, obwohl er 
ja „ein V o r l ä u f e r des polnischen Bolschewis­
mus" war. 

M a n we iß , daß die roten Polen wie auch ihre 
Moskaue r Vorgesetzten die Methode schä tzen , 
alle bedeutenden M ä n n e r für sich zu beanspru­
chen und ebenso zu „ b e w e i s e n " , d a ß alle gro­
ßen Erfinduncten in Ruß land und allenfalls i n 
einem roten Vasallenstaat gemacht wurden. V o r 
al lem auch die heutigen Warschauer Macht­
haber werden nicht m ü d e , den Deutschen V e i t 
Stoss ebenso wie den Frauenburger Domherrn 
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K o p e r n i k u s im Aus l and stets als Polen 
zu deklarieren. W i e lange mag es noch dauern, 
bis auch Immanuel Kant und Simon Dach zu 
E h r e n s o w j e t b ü r g e r n ernannt werden, we i l sie 
j a eben so lange in Kön igsbe rg weilten, das 
heute — leider sogar auch im neutralen Aus ­
land — nach russischen W ü n s c h e n Kal in ingrad 
genannt wi rd . M a n k ö n n t e ü b e r die dreiste Un­
v e r s c h ä m t h e i t solcher V e r d r e h u n g s k ü n s t e 
lächeln, wenn nicht erwiesen w ä r e , daß es doch 
A u s l ä n d e r genug gibt, die bei der steten Wie ­
derholung dieser Lügen doch a l lmähl ich auf 
diesen Schwindel hereinfielen. Die sowjetpol­
nische „Prasa i K s i a z k a " kann triumphierend 
darauf hinweisen, daß ihre ver fä l sch ten Kunst­
alben in englischer, deutscher und französischer 
Sprache besten Absatz gefunden haben. Sie hat 
sich — zusammen mit anderen Propagandainsti­
tuten der Roten — sogar schon F i l i a l en in der 
Schweiz, in Skandinavien und Frankreich schaf­

fen k ö n n e n . A n Interessenten für hervorragende 
deutsche Kunstwerke im Osten fehlt es also 
nicht, und w i r dür fen woh l fragen, warum an­
gesehene deutsche Ver lage nur so zaghaft 
darangehen, v i e l bessere und richtigere Sam­
melwerke ü b e r die o s t d e u t s c h e K u n s t 
gerade heute herauszubringen, ü b e r f ranzösi­
sche und italienische Küns t l e r kann man heute 
in Deutschland oft ein Dutzend verschiedene 
Werke bekommen. V o n v ie l en deutschen M e i ­
stern des Ostens aber liegt aus neuerer Zeit 
kaum ein W e r k vor. Deutsche Reeder „genie ­
ren" sich, ihre Schiffe — für die das ganze deut­
sche V o l k bezahlte — nach ostdeutschen Pro­
vinzen und S t ä d t e n zu benennen, bisher sieht 
man in den Bahnen ebenso wie auf den Brief­
marken kaum einmal die A b b i l d u n g eines der 
u n v e r g ä n g l i c h e n Kunstwerke unserer ostdeut­
schen Heimat. W i e lange sol len w i r darauf 
eigentlich noch warten? 

AI s masuriscner Pfarrer in Oelsen 
Von Pfarrer i. R. Mückeley 

kirch en 

V o r Schrecken bin ich buchstäbl ich in einen 
neben mir stehenden Plüschsesse l gesunken, 
als ich aus einem mir gerade übe r r e i ch t en 
Schreiben des Evangelischen Konsistoriums zu 
M ü n s t e r ersah, daß ich als Masurischer Synodal­
v ika r nach Sickern (jetzt zu Wanne-Eickel ge­
hörig) berufen wurde. Das geschah im Spät­
sommer 1896 und traf mich zu Berl in-Charlot­
tenburg, wo ich bei Verwandten weilte, um mich 
v o n den Strapazen des zweiten theologischen 
Examens zu erholen und auf meine Berufung in 
den Dienst der evangelischen Kirche zu warten. 
Daß diese Berufung so bald erfolgte, übe r ­
laschte mich nicht wenig, aber daß säe 
mich nach Westfalen wies, war ganz und 
gar nicht nach meinem Sinn. M e i n e ost­
p reuß i sche Heimat mit ihren W ä l d e r n , Seen 
und Feldern hatte es mir schon seit f rühes te r 
Kindhei t angetan. Dort woll te ich in kleinen, 
ü b e r s e h b a r e n Gemeinden nach bestem V e r m ö ­
gen meine Arbe i t leisten, dabei viel leicht gar 
mit Pferd und Wagen ü b e r stil le Waldwege ins 
F i l i a l fahren. Statt dessen sollte ich nun nach 
Westfalen und dort gar i n das ruß ige Industrie­
gebiet mit seinem M e n s c h e n g e w ü h l hinein? Das 
konnte mir gar nicht gefallen. 

Was aber das Schlimmste war: Ich sollte als 
masurischer Synodalv ikar t ä t i g sein, sollte also 
ausschließlich i n masurischer Sprache meinen ins 
Kohlen land ausgewanderten Landsleuten Gottes­
dienste halten und unter ihnen Seelsorge trei­
ben! N u n aber war meine Kenntnis der masu­
rischen Sprache ü b e r a u s mangelhaft. Zwar war 
mir die ziemlich schwierige Aussprache geläuf ig , 
aber mein Wortschatz war doch so gering, d a ß 
ich nur mit den Dingen des tägl ichen Lebens 
mich no tdür f t ig ve r s t änd l i ch machen konnte. U n d 
nun sollte ich ü b e r die Dinge des Reiches Gottes 
ganze Predigten halten? Unmögl ich! Den Ruf 

i Abzulehnen, erschien mir se lbs tve r s t änd l i ch . 
Dann aber ü b e r l e g t e ich: Der dich nach M ü n s t e r 
ü b e r w i e s e n hat, kann niemand anders als der 
Al lgewal t ige im Konsis tor ium v o n K ö n i g s b e r g 
gewesen sein, nämlich Oberkcnsistorialrat Dr. 
Pelka. Er kennt dich, denn du hast ja ein Seme­
ster lang die v o n ihm an der U n i v e r s i t ä t geleite­
ten Uebungen des masurischen Seminars be­
sucht. Du bist im n ä c h s t e n Semester nicht in die 
Abte i lung für Fortgeschrittene gegangen w e i l 
du ke in zweisprachiges Pfarramt ü b e r n e h m e n 
wolltest. W e n n er aber trotzdem dich nach M ü n ­
ster ü b e r w i e s e n hat, so ist es klaT, d a ß er nie­
mand anders zur V e r f ü g u n g hatte. Denn die 
Zah l der Kandidaten, die noch des Masurischen 
mäch t ig waren, hatte auch in O s t p r e u ß e n s tän­
dig, und zwar sehr stark, abgenommen. Unter 
diesen U m s t ä n d e n konnte ich doch eine Absage 
nicht verantworten. Es war ein kleiner Trost für 
mich, daß in Gelsenkirchen seit einem Jahr mein 
Studienfreund K o r n als masurischer V i k a r 
Dienst tat. Be i ihm fragte ich schnell nach. Er 
machte mir Mut , versprach mir seine Hi l fe , und 
so begab ich mich denn auf die Reise i n den un­
bekannten Westen. 

Es wurde keine Fahrt mit hochgeschwellten 
Empfindungen, vielmehr war meine Stimmung 
recht gedrückt . A l s w i r in Hamm eintrafen, 
wurde es bereits finster. N u n leuchteten l inks 
und rechts, hin und her und immer wieder die 
Feuer auf, die aus den Kokere ien der Zechen 
zum Himmel emporschlugen. Damals l ieß man 

die übe r f lü s s igen Gase einfach entweichen, nach­
dem man sie zuvor a n g e z ü n d e t hatte. Spä t e r 
wurden auch sie a u s g e n ü t z t und verwerbet. Der 
Zug raste mit einer, wie es mir schien, unheim­
lichen Geschwindigkei t ü b e r die Weichen, an 
H ä u s e r n , Fabr iken und Zechen vorbei , als 
k ö n n t e er nicht schnell genug mich an den Ort 
bringen, wo ich für mich den Anfang einer schier 
untragbaren Last und Verantwor tung w ä h n t e . 
Bald langten wi r i n Gelsenkirchen an. E in dich­
ter Nebel , aus dem die u n g e z ä h l t e n Lampen nur 
mit mattem Schein herausleuchteten, hielt alles 
umfangen. 

Da stand ich nun auf dem alten, sehr beschei­
denen Bahnhof, äußer l ich und inner l ich v o n 
Dunke l umhü l l t . Doch da lös te sich aus dem H i n ­
tergrund eine Gestalt und trat auf mich zu. Es 
war mein l ieber Freund K o r n . M i t seiner fröh­
lichen A r t b e g r ü ß t e er mich und führ te mich ins 
evangelische Vereinshaus, wo er ein Zimmer für 
mich bestellt hatte. W i r bl ieben den A b e n d ge­
müt l ich beisammen, tauschten unsere Erlebnisse 
aus, und a l le meine Besorgnisse w u ß t e mein 
Freund zu zerstreuen. A m n ä c h s t e n M o r g e n fuh­
ren w i r gemeinsam nach Bickern, besuchten den 
Ortspfarrer, und ich bezog die für mich i n A u s ­
sicht genommene Wohnung . 

Die Arbe i t begann. Es war die fünfte masu-
rische Synodalvikars te l le , die neu gebildet und 
mir zur Bedienung zugewiesen worden war. 
A u ß e r Bickern hatte ich auch Herten zu betreuen. 
A m nächs ten Sonntag sollte in Bickern der erste 
masurische Gottesdienst stattfinden. M e i n Freund 

ü b e r n a h m ihn für mich und stellte mich der Ge­
meinde vor. Einem masurischen Gottesdienst 
hatte ich in der Heimat noch nie beigewohnt. 
Darum war mir alles fremd, ungewohnt, ja, zu­
meist sogar unve r s t änd l i ch . A m liebsten w ä r e 
ich auf und davon gelaufen, aber Freund Korn 
ließ nicht nach, mit ermutigendem Zureden 
meine schweren Bedenken n i e d e r z u k ä m p f e n . 

Was mir jedoch am meisten geholfen hat, meine 
anfängl iche Zaghaftigkeit zu ü b e r w i n d e n , war 
die Aufgeschlossenheit und das sichtliche V e r ­
trauen, mit dem auch mir, dem damals J ü n g s t e n 
der fünf V i k a r e , meine Landsleute begegneten 
Sie waren ja so froh und dankbar, daß sie wie­
der r e g e l m ä ß i g einen Gottesdienst nach ihrer 
gewohnten A r t besuchen, einer Predigt in ihrer 
Muttersprache lauschen und im g r o ß e n Chor der 
Gemeinde ihre altvertrauten Lieder singen durf­
ten. Dazu kam ein Zweites : Sie waren nicht 
leichten Herzens aus ihrer o s t p r e u ß i s c h e n H e i ­
mat ausgewandert. Da bei den geringen L ö h n e n , 
welche die Landwirtschaft damals abwarf, die 
meisten von ihnen ein ebenso m ü h e v o l l e s wie 
kä rg l i ches Dasein führ ten , hatte die Aussicht , 
bei den wesentlich besseren V e r d i e n s t m ö g l i c h ­
kei ten des Industriebezirks ihre Lage zu erleich­
tern, säe bewogen, die weite Reise und den U m ­
zug in die andersartigen V e r h ä l t n i s s e des W e ­
stens zu wagen. H i e r aber inmit ten des unruhi ­
gen Getriebes der Industrieorte mit ih ren ruß i ­
gen Fabr iken und Kohlenzechen traten immer 
wieder die freundlichen Bi lde r der Jugend v o r 
ihre Seele und weckten die Sehnsucht nach den 
sti l len, friedlichen und jetzt so fernen Dörf le in . 
Da waren w i r V i k a r e als Boten der trauten H e i ­
mat mit ihren G r ü ß e n hochwi l lkommen. W i r w a ­
ren auch b e m ü h t , neben unsern Dienst als Seel­
sorger die V e r b i n d u n g mit der Heimat durch 
Schriften sowie bei Hausbesuchen, k le ineren und 
g r ö ß e r e n Festen wach zu halten und z u festigen. 
Die ganzen U m s t ä n d e brachten es mit sich, d a ß 
wi r i n den A u g e n der uns anbefohlenen Ge­
meindeglieder g e w i s s e r m a ß e n als ihre A n w ä l t e 
erschienen. D a sie wegen der unterschiedlichen 
Sprache i n den Büros häuf ig nicht recht fertig 
wurden, haben w i r manchen G a n g für sie getan 
und manches Schrif ts tück für sie aufgesetzt .Wenn 
gleich solche Arbe i t en gewiß etwas abseits v o n 
unsern seelsorgerlichen Pflichten lagen, so ha­
ben sie doch an ihrem Tei le auch dazu beige­
tragen, das Band zwischen uns und unsern 
Schutzbefohlenen noch mehr zu festigen. Die 
masurischen M ä n n e r waren s o w o h l i m Bergbau 
wie i n den Fabr iken wegen ihres F l e iße s und 
ihrer Z ä h i g k e i t sehr geschä tz t und die o s t p r e u ß i ­
schem M ä d c h e n wurden als Hausgehi l f innen vor ­
zugsweise begehrt, w e i l sie die Arbe i t k rä f t ig 
anpackten, dabei z u v e r l ä s s i g u n d in ih ren A n ­
sp rüchen wie in ihrer Ha l tung sich bescheiden 
zeigten, 

( S c h l u ß f o l g t ) 

oad Unser Buch 
Robert Graves: König Jesus. Holle-Verlag, 
Darmstadt, 461 Seiten. 

Graves hat sich bereits einige Male als sehr ge­
schickter Autor historischer Romane bewährt, die in 
Berücksichtigung der wissenschaftlichen Quellen ein 
dem allen sehnen wir uns zurück nach dem 
erstaunlich moderner Form und bei gewissenhafter 
Charakterbild geschichtlicher Persönlichkeiten aus 
der Antike boten. Seit den Tagen von Renan und 
Strauß war gerade für den historischen Schriftsteller 
und Forscher immer die Lockung sehr groß, auch ein 
wissenschaftliches Buch über die menschliche Persön­
lichkeit Jesu Christi zu geben. Daß das eine keines­
wegs leichte Aufgabe ist, hat sich immer wieder er­
wiesen. Eine Reihe der sogenannten „Leben Jesu"-
Werke sind heute längst wieder vergessen. Auch 
Graves ist sich darüber klar, daß sein Bild dessen, 
der für jeden gläubigen Christen der Sohn Gottes 
und Erlöser ist, in weitesten Kreisen nicht gebilligt 
werden kann. Man kann und darf den Fleiß des 
Verfassers und seine enorme Kenntnis nicht nur des 
biblischen Erbes, sondern auch der unzähligen 
Schriften, Sagen und Legenden aus den von den 
Kirchen doch wohl mit Grund abgelehnten apokry­
phen Büchern um Jesus anerkennen. Graves sieht in 
dem Heiland der Welt doch sehr einseitig und un­
zureichend den Königssohn aus Juda, den Propheten 
und. großen Lehrer und Menschen. Wir bekommen 
einen sehr interessanten Einblick in das Leben Pa­
lästinas in den Tagen der Zeitwende, aber ein Christ 
wird sagen: das alles reicht nicht zu, ist oft genug 
auch etwas verschwommen. Man kann — dies ist 
unsere Meinung — eben auch bei beachtlichstem 
Quellenwissen und n u r al« Historiker dem Größten 
nicht gerecht werden, den diese Erde je getragen 
hat. Und hat Jesus Christus nicht selbst gesagt, es 

würden sich viele an ihm ärgern. Ohne Glauben und 
innerliches Gewißwerden geht es hier nicht. p. 

H. v. Homeyer, „Der leuchtende Berg". Marion 
von Schröder-Verlag, Hamburg. 310 Seiten, 
10,80 DM. 

H. v. Homeyer stammt aus Stettin. Während des 
Zweiten Weltkrieges, wurde er, der bereits früher 
in Rußland gewesen war, einer Zivil-Verwaltungs-
Stelle in der Ukraine zugeteilt. Gestützt auf seine 
Erfahrungen und seine guten Kenntnisse der russi­
schen Verhältnisse schrieb er den Roman „Der leuch­
tende Berg". In einer Rahmenhandlung wird geschil­
dert, wie ein alter, frommer Russe einem Ange­
hörigen der sich absetzenden deutschen Zivilverwal­
tung Aufzeichnungen übergibt. Diese Niederschrift 
enthält eine Lebensbeichte und Schilderungen aus 
dem mit grausamer Härte geführten Bürgerkrieg 1920 
in der Ukraine. Eingestreut sind Diskussionen über 
die Ziele und Absichten des Bolschewismus. Die sich 
in verabscheuungswürdigen Taten auswirkende kom­
munistische Ideologie und die Liebesbereitschaft des 
überzeugten Christen werden hier gegenüberge­
stellt: der Bolschewismus als ein Instrument der Ge­
walt, die Haltung des Christen als Ausdruck höch­
ster Moral. 

Rolf Magener: Die Chance war null. Im Ver­
lag Ullstein, Berlin, 1954. 295 Seiten, 1 Karte, 
Leinen DM 9,80. 

Der Verfasser dieses glänzend geschriebenen Bu­
ches, Rolf Magener, und sein Freund von Have ge­
hören zu jener schon legendär gewordenen Gruppe 
von Internierten, die 1944 zusammen mit Heinrich 
Harrer aus dem an der indisch-tibetanischen Grenze 
gelegenen Lager Dehra Dun ausbrachen. Magener 

Wir hören Rundfunk 
NWDR Mittelwelle. Mittwoch 19. Januar, 21.00: 

Krankenscheine und Scheinkranke; Krankenkassen StA«« der Kritik; Hörfolge von.Brigitta 
Ohrndorfer - Donnerstag, 20. Januar, 17.05: Das 
Und t e r zähnlosen Wölfe, -ne Hörfolge über W , . 
sen und Unwesen der Utopien, von Siegfried Lenz. 
1 Sonnabend, 22. Januar, 15.30: Alte und neue 
Heimat. 

UKW-Nord. Sonntag, 16. Januar, 13.30: Vom deut-
sehen Osten: Das Bditische Meer; Manuskript Claus 
Bardtholdt. 

Radio Bremen. UKW. Sonnabend, 22. Januar, 
18 30- Für Zaungäste des Schulfunks: Georg Hoff-
mann erzählt: Das Moor der Sumpfohreule. 

Bayerischer Rundfunk. Am 20. Januar wird der 
Bayerische Rundfunk eine Vortragsreihe über Ost­
deutschland beginnen. Alle vierzehn Tage, jeweils 
am Donnerstag um 22.00 Uhr, werden Kenner der 
ostdeutschen Geschichte und Wirtschaft zu Worte 
kommen. Für Ostpreußen wird der Ehrenpräsident 
unserer Landsmannschalt, Staatssekretär a. D. Dr. 
O t t o m a r S c h r e i b e r , für Danzig der frühere 
Senatspräsident von Danzig, Dr. Hermann Rausch-
ning sprechen. Mit Berichten über die gegenwarti­
gen Verhältnisse im Sudetenland und den deutschen 
Provinzen jenseits der Odcr-Neiße-Linie und über 
die Vertretung Ostdeutschlands in der Bundes­
republik wird diese Sendereihe des Bayerischen 
Rundfunks beschlossen werden. — Es Ist zu be-

Zu schlank? 
E r g ä n z u n g der t äg l . N a h r u n g durch die feh­

lenden A u x o n - W i r k s t o f f e s t ä r k t das Blut und 
hilft zu vo l l en , runden K ö r p e r f o r m e n . Fordern 
Sie gleich eine Packung für D M 7,80 (porto­
frei!). U n d schicken Sie k e i n G e l d , sondern 
machen Sie erst e inen Versuch , der Sie nichts 
kosten so l l . Dann k ö n n e n Sie sich mit der 
Bezahlung ruh ig 30 Tage Zei t lassen. R O S A N , 
Hamburg-Eppendor f /NB 311. 

grüßen, daß der Bayerische Rundfunk in dieser 
Weise für Ostdeutschland und unsere Heimat Ost­
preußen werben will. — Dienstag, 18. Januar, 14.55; 
Der heimatvertriebene Dichter in der Zeit; Vortrag 
von Dr. Josef Mühlberger. 

Hessischer Rundfunk. Sonntags, 13.45: Der ge­
meinsame Weg; werktags 15,15: Deutsche Fragen, 
Informationen für Ost und West. 

Sender Freies Berlin. Sonntag, 16. Januar, 11.00: 
Ostpreußische Geschichten von Agnes Miegel. — 
Gleidier Tag, 19.00: Das Geläut ostpreußischer 
Glocken; von Montag bis Freitag der Woche eTtönt 
es um 18.00. — Mittwoch, 19. Januar, 13.45: Musik 
aus Ostpreußen und Schlesien. — Sonnabend, 22. Ja­
nuar, 15.30: Alte und neue Heimat. 

RIAS. Donnerstag, 20. Januar, 15.45: u. a. E. Th. 
A. Hoffmann: Quintett c-moll für Harfe und Streich­
quartett. 
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und Have schlugen «ich quer durch Indien.,, zur 
Burmafront und damit zu den japanischen Truppen 
durch. Von den schier unglaublichen Abenteuern 
dieser Flucht, bei der die beiden als englische Sol­
daten verkleideten Ausreißer im wesentlichen' auf 
das Überraschungsmoment des Bluffs bauert, be­
richtet. Magener in diesem außerordentlich spannen­
den Buch. d-s 

Tarda Blixen: Afrika, dunkel lockende Welt. 
327 Seiten, Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart. 

Schon mancher unter den vielen Pflanzern Ost-
afrikas, unter denen sich einst nicht wenige Ost­
preußen befanden, hat einmal zur Feder gegriffen, 
um die fremde, tropische Welt, in der er so viele 
Jahre schuf, zu schildern. Das Buch der dänischen 
Baronin Blixen wird man als eine der besten und 
gründlichsten Darstellungen des schönen Ostafrika 
bezeichnen müssen Selten wohl hat sich eine Far­
merin im dunklen Erdteil so hervorragend in die 
ganz andere Umwelt eingelebt wie sie, die mit 
Tränen in den Augen nach vielen Jahren ihre ge­
liebte Kaffeefarm aufgeben mußte. In dem Gebiet, 
das die tapfere Dänin schildert, herrscht heute der 
Buschkrieg der Mau-Mau mit den Engländern, Wer 
Tania Blixens Schilderung der afrikanischen Völker 
dort und des Unrechtes, das ihm viele Gesetze der 
Weißen zufügten, genau gelesen hat, der weiß, warum 
heute dort Todfeindschaft zwischen Weißen und Far­
bigen herrscht. Die Verfasserin hat auch, wie kaum 
jemand sonst, den Untergang des einstigen Groß­
wildparadieses bewußt miterlebt. Sie selbst war eine 
ausgezeichnete Jägerin vnd Hegerin und hatte Ehr­
furcht vor jenen schönen Geschöpfen, die viel zu 
schade sind, um sie hinter Gittern europäischer Zoos 
verkümmern zu lassen. Es ist ein Buch, das man 
mit viel Freude und manchmal mit einer wahren 
Andacht liest. Es kündet von einem verlorenen Para­
diese, p 

Ein „Zentralkopf 
Eine der bemerkenswertesten Persönl ich­

keiten des os tp reuß i schen Geisteslebens im 
achtzehnten Jahrhundert war Theodor Gott l ieb 
von H 'ope l Scharfer Verstand, Beobachtungs­

gabe, Rednertalent und schriftstellerische Be­
gabung zeichneten ihn aus. 

Doch dieser Mann , den Immanuel Kant einen 
„Zentralkopf" nannte, hatte ein zwielichtiges, 
kauziges Wesen. Er, der mit seinem „Buch übe r 
die Ehe" das eheliche Leben pries und in 
seinen Schriften ( „ ü b e r weibliche Bi ldung" und 
„Von der bürger l i chen Verbesserung der 
Weiber") geradezu als Vorstreiter für die 
Rechte der Frauen gewertet werden muß , blieb 
sein Leben lang Junggeselle. Seltsam mutet 
auch der Widerspruch zwischen der von den 
Eltern ü b e r n o m m e n e n pietistischen Grundhal­
tung und seinem Drang nach Macht und Ein­
fluß an. In seinen Büchern tadelte er zwar das 
Streben nach Ehrenstellungen und Reichtum, er 
sammelte aber selbst ein q roßes V e r m ö g e n an. 
Trotz des angehäu f t en Geldps lebte er äußers t 
sparsam. Er g e h ö r t e einer Freimaurerloge an, 
glossierte jedoch in seinem Roman „Die Kreuz-
und Que r l äu fe des Ritters A — Z " das Treiben 
der geheimen Verbindungen. Er war den Rous-
seauschen Lehren zugetan und der Aufk lä runq 
ergeben, betrieb aber die Wiederver le ihung des 
von der Famil ie nicht mehr geführ ten Adels . 

Nach seinem Tode gab es eine Ü b e r r a s c h u n g 

. Theodor Gottlieb von Hippel 
/ Oheim und Neffe 

für seine Freunde und Vertrauten. Denn jetzt 
erst erfuhren sie, daß aus Hippels Feder 
mehrere Bücher stammten, die wegen ihrer 
ä t z e n d e n und spö t t i schen Bemerkungen die Ge­
müte r erreat b i t ten . Seine Romanfiguren hatte 
er nicht ohne Humor, aber doch recht b iss ig mit 
den Charaktereigenschaften und Lebensge­
wohnheiten seiner nächs ten Freunde ausge­
stattet. In sein Hauptwerk, den Roman „Die 
Lebens läufe i n aufsteigender L i n i e " — der zu­
gleich ein herbes Ur te i l ü b e r die zerfallende 
feudale Struktur Kur lands darstellt — flocht er 
oersön l iche Erlebnisse und Bekenntnisse ein. 

S t a d t p r ä s i d e n t v o n K ö n i g s b e r g 

Hippe l kam aus b e d r ä n g t e n V e r h ä l t n i s s e n 
\ m 31. Januar 1741 wurde er in Gerdauen ge­
boren. Sein VatPr leitete als Rektor die dortige 
Schule, seine Mut te r war eine Handwerker ­
tochter aus Barte" M i t sechzehn Jahren bezoo 
der Sohn die U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g und 
studierte zunächs t Theologie. 

Die Freundschaft mit einem jungen baltischen 
Adl igen w ä h r e n d der nissischen Besatzungs-
zeit im Sieben iähricren Kriege bewirkte einen 
völ l igen Umschwung seiner bisherigen Denk­
weise. Der Vate r des Freundes war Ädrni ra l in 
rus?•-ct"-n r>; ensten. Durch vä te r l i che Protektion 
wurde der junge Balte beauftragt, der Kaiser in 
Elisabeth eine Sammlung kostbarer Bernstein­

s tücke zu ü b e r b r i n g e n . Er nahm H i p p e l nach 
Petersburg mit. In der Residenz des Zaren­
reiches und in Kronstadt lernte der i n Armut 
aufgewachsene O s t p r e u ß e das g l ä n z e n d e Leben 
der Vornehmen bei Hofe kennen, und in ihm 
erwachte der Ehrgeiz. Nach seiner R ü c k k e h r 
nach K ö n i g s b e r g gab H i p p e l das Theologie­
studium auf und wechselte zur Jur isprudenz 
über . 

Im Dienste der Stadt K ö n i g s b e r g legte er 
eine g l ä n z e n d e Laufbahn zurück . 1780 wurde er 
zum dir igierenden B ü r g e r m e i s t e r g e w ä h l t und 
erhielt einige Jahre darauf den Ehrent i te l eines 
S t a d t p r ä s i d e n t e n . Auch der p r e u ß i s c h e Staat 
bediente sich der F ä h i g k e i t e n und hervor­
ragenden juristischen Kenntnisse Hippels . Er 
wurde in die Kommiss ion zur Vorbe re i tung des 
p reuß i schen Landrechfes berufen, und als 
Danzig p reuß i sch wurde, erhielt er den Auftrag, 
die V e r w a l t u n g und die Finanzen der Stadt zu 
ordnen Da holte er sich den K e i m zu seinem 
Tode. Er starb am 23. A p r i l 1796 in K ö n i g s b e r g 
an einer B r u s t f e l l e n t z ü n d u n g . 

D e r A u f r u f , A n m e i n V o l k " 

Die Geburtsstadt des zu Ehren des b e r ü h m 
ten Onke l s mit den gleichen Vornamen ge­
tauften Neffen Theodor Gottfried von Hippe l 
war ebenfalls Gerdauen; hier kam er am 13 
Dezember 1775 im Pfarrhause zur W e l t . Seine 
rreistige Erziehung verdankte er dem strengen 
Oheim, der ihn in K ö n i g s b e r g recht kurz hielt 
In die Jugendjahre fiel die 'Freundschaft mit 
dem s p ä t e r b e r ü h m t gewordenen Dichter und 

Komponis ten E. T. A . Hoffmann, den der jün­
gere H i p p e l in dessen Notze i t u n t e r s t ü t z t e . 
Nach Beendigung seines jurist ischen Studiums 
widmete sich Happel dem Staatsdienst; er war 
bereits im A l t e r v o n nur v i e rundzwanz ig Jahren 
Land- und Kre i s justizrat bei der Kr i egs - und 
D o m ä n e n k a m m e r Mar ienwerde r . Nebenher be­
wirtschaftete er das v o n seinem O n k e l geerbte 
Gut Leistenau, das er aber nicht halten konnte. 

H i p p e l g e h ö r t e zu den M ä n n e r n des preußi ­
schen Reformwerks nach dem Kr i ege 1806/07. 
Er befand sich in der Gemeinschaft der Fü r s t en 
Dohna sowie der O b e r p r ä s i d e n t e n von Schön 
und A u e r s w a l d . Nach den Freihei tskr iegen 
wurde er zum Staatsrat und C h e f p r ä s i d e n t e n 
der Regierung zu Mar i enwerde r ernannt. Er 
starb am 10. J u n i 1843 in Bromberg . 

Sein Streben war auf ein hohes Z i e l und das 
Gedeihen der A l lgeme 'nhe i t gerichtet. Er 
schrieb einige Denkschriften ü b e r Fragen der 
öffent l ichen Wohlfahr t . Eine das ganze V o l k 
a u f r ü t t e l n d e W i r k u n g hatte der von ihm ver­
faßte „Aufruf an mein V o l k " , den König 
Fr iedr ich W i l h e l m III. am 17 M a i 1813 er l ieß. 
Auch heute noch gilt dieser Aufruf als ein 
m u s t e r g ü l t i g e s Beispie l für die Gewal t der 
Sprache, wenn sie von echter Begeisterung 
du rchg lüh t und mit Fo rmgefüh l Gestaltet ist. 

Der g r ö ß t e Te i l der von seinem O h e i m hinter-
'assenen g r o ß e n Bibl io thek und die G e m ä l d e ­
sammlung wurde nach dem Tode des j ü n g e r e n 
Hippe l Konigsberci ü b e r w i e s e n Die Stadt dankte 
den beiden H i p p e l den Grundstock zu ihrer 
Gemaidesammlung. s ^ 
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Der Schlepper 
im bäuerlichen Betrieb 

Die Frage der Anschaffung eines Schleppers 
darf auf keinen F a l l re in technisch betrachtet 
werden. Es w ä r e also falsch, sich nur Ge­
danken zu machen ü b e r das Fabrikat , die M o ­
torenart, die S t ä rke , die A n b a u g e r ä t e u . ä. 
Schlepper sind K a p i t a l g ü t e r und damit . Z u ­
k u n f t s g ü t e r " , d. h. mit der Anschaffung ist es 
in jedem Fal le noch nicht getan. 

Erst die z u k ü n f t i g e A r t und W e i s e der V e r ­
wendung entscheidet ü b e r den Nu tzen des 
Schleppers. 

Darum ist v o n g r ö ß t e r Bedeutung, vor dem 
Kauf eines Schleppers zu ü b e r l e g e n , w i e er 
eingesetzt werden so l l und welche arbeitswirt­
schaftlichen und betriebswirtschaftlichen U m ­
stellungen erforderlich werden. — Z u n ä c h s t 
jenen noch ein paar Worte, die in ihrem Ent­
schluß des Schlepperkaufs noch schwanken: 

1. Die Technisierung der Landarbei t — man 
m ö c h t e fast sagen: die Industr ia l is ierung des 
Landes — hat l ä n g s t begonnen. W e r den A n ­
schluß v e r p a ß t , g e r ä t ins Hintertreffen. Es w i r d 
s p ä t e r infolge des sich aufsummenden Kap i t a l ­
bedarfs nicht leicht sein, den A n s c h l u ß wieder 
zu finden. Im Jahre 1925 l iefen 4444 Schlepper, 
am 1. 7. 1953 252 000. W u r d e n 1951 für 484 
M i l l . D M Schlepper gekauft, so betrug die 
Kaufsumme 1 Jahr s p ä t e r 558 M i l l . D M . 

2. A u f G r u n d des heutigen technischen Ent­
wicklungsstandes gibt es keine V e r h ä l t n i s s e — 
abgesehen v o n extremen Bedingungen der-
Bodenart und der G e l ä n d e g e s t a l t u n g ev t l . v o n 
den Kle ins tbe t r ieben — i n die e in Schlepper 
nicht h i n e i n p a ß t . 

3. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h erfordert der Umgang 
mit e inem Schlepper technisches V e r s t ä n d n i s 
v o n seinem Fahrer. A b e r aus Bedienung und 
Umgang eine Hexe re i zu machen und die A n -

• Schaffung eines Schleppers v o n der hundert­
prozentigen Beherrschung al ler technischen 

J.lR'cij^inessen a b h ä n g i g machen zu wo l l en , geht 
zu weit. Der Besuch eines Deula-Lehrganges 
w i r d v o l l k o m m e n g e n ü g e n , u m den Schlepper 
richtig bedienen zu k ö n n e n , gute A r b e i t und 
lange Lebensdauer zu sichern. 

Be i der heutigen Betriebssicherheit ist die 
W a h l des Fabr ikats nicht so entscheidend w i e 
der Kundendienst und die passende, ör t l ich 
g ü n s t i g gelegene Werksta t t . 

O b normal gebauter Schlepper oder G e r ä t e ­
t r ä g e r , bedarf einer genauen Untersuchung auf 
G r u n d der ö r t l i chen und betriebswirtschaft­
lichen V e r h ä l t n i s s e und kann nicht a l lgemein 
entschieden werden. W i c h t i g ist die Fest legung 
der richtigen M o t o r e n s t ä r k e . Die Faustzahl 
lautet: Je ha landwirtschaftl iche Nu tz f l äche 
1 PS. B e i u n g ü n s t i g e n V e r h ä l t n i s s e n des Bo­
dens 1 ma l 5 PS dazu. E in 15 ha Betr ieb be­
n ö t i g t also einen 15-PS-Schlepper, unter u n g ü n ­
stigen V e r h ä l t n i s s e n einen v o n 20 PS. Im 
g r o ß e n und ganzen stimmt diese Faustzahl mit 
der Praxis ü b e r e i n . W e r im Zwei fe l ist, kauft 
l ieber etwas schwerer. 

Eine ganz entscheidende Rol le — wie übe ra l l 
im Leben — spielt beim Schlepperkauf das 
Geld . Zwar sagen moderne Kaufleute, d a ß man 
nur durch Schulden reich w e i d e n kann, doch 
sicherer ist der W e g ohne Kredi t inanspruch­
nahme, zumal es sich um ein z iemlich hohes 
Kap i t a l handelt. Berücks ich t ig t man ferner, d a ß 
einerseits Gummiwagen , A n b a u g e r ä t e u. ä. an­
geschafft werden m ü s s e n , andererseits Ratio­
n a l i s i e r u n g s m a ß n a h m e n der Innenwirtschaft 
notwendig werden k ö n n e n , so ergibt sich dar­
aus ein Zinsen- und Tilgungsdienst , der schwer 

tragbar ist. Erschwert werden die V e r h ä l t n i s s e 
noch dadurch, d a ß es i n der Landwirtschaft 
keine degressive, sondern nur eine l ineare A b ­
schreibung gibt. So ist die Schlepperanschaf­
fung nicht nur e in Kapi ta l - , sondern auch e in 
steuerliches Problem. M a n rechnet heute je PS 
400 D M für den Schlepper, 400 D M für das 
durch ihn bedingte G e r ä t und weitere 400 D M 
für erforderliche Umste l lung arbeitswirtschalt-
licher, baulicher und betriebswirtschaftlicher 
A r t . D ie Anschaffung eines 15-PS-Schleppers 
w ü r d e also die Berei ts te l lung v o n 3 mal 6000,— 
D M - 18 000,— D M bedeuten. A l l e r d i n g s wer­
den die zwei ten 6000,— D M w o h l nicht v o l l im 
ersten Jahr notwendig werden. Die dri t ten 
6000,— D M werden normalerweise erst ge­
braucht, wenn sich der Betrieb auf den Schlep­
per eingespielt hat, d. h. wenn infolge der 
Mehre rzeugung der Druck auf die Innenwirt­
schaft füh lba r w i r d . Trotzdem m u ß aber her­
ausgestellt werden, d a ß die Zeit des Einspie­
lens und der Umste l lung so kurz wie mögl ich 
sein sollte, um mögl ichs t schnell i n den G e n u ß 
der wirtschaftlichen V o r t e i l e zu kommen. 

M a n m u ß sich v o l l k o m m e n v o n der Vor s t e l ­
lung lösen , d a ß der Schlepper e in eisernes 
Pferd sei . 

Es bestehen ganz wesentliche Unterschiede 
zwischen Pferd und Schlepper, und daraus er­
geben sich ganz andere Notwendigke i t en : 

1. Der Schlepper ist u n e r m ü d l i c h . Das Pferd 
e r m ü d e t . Daher ist der Schlepper der typische 
Arbeitsspitzenbrecher. 

2. Der Schlepper ist s t ä r k e r als das Pferd. 
Daraus ergibt sich der Einsatz des Schleppers 
für die schwersten Arbe i t en . 

3. Der Schlepper ist schneller als das Pferd. 
Demzufolge m u ß der Schlepper jene Arbe i t en 
ü b e r n e h m e n , bei denen es auf hohe Geschwin­
digkei t ankommt. A m vorteilhaftesten ist es 
na tü r l i ch , wenn der Schlepper bei einer A r b e i t 
a l le drei A r t e n seiner Ü b e r l e g e n h e i t — Uner-
m ü d b a r k e i t , S t ä r k e und Schnel l igkei t — auf 
e inmal zur A u s w i r k u n g br ingen kann. Ganz 
a l lgemein gi l t die Faustregel , d a ß eine Pferde­
stunde h ö c h s t e n s durch 3—4 motorische PS-
Stunden ersetzt werden darf, d. h. e in 20-PS-
Schlepper m u ß im Durchschnitt die Leis tung 
v o n 5—7 Pferden vo l lb r ingen . 

4. Das Pferd frißt, wenn es nichts tut. Der 
Schlepper „frißt", wenn er arbeitet. Daraus er­
gibt sich, d a ß der Schlepper nicht eingesetzt 
werden darf, solange noch Pferde im Sta l l 
stehen. 

5. Das Pferd kann nur im V o r w ä r t s z u g A r ­
beiten verrichten. Der Schlepper ist bedeutend 
vie lse i t iger . Er kann nicht nur im R ü c k w ä r t s ­
gang A r b e i t leisten, er kann auch G e r ä t e v o r 
sich herschieben ( G e r ä t e t r ä g e r ) , kann heben 
und schwenken (Front- und Hinter lader) , kann 
drehen (Riemenscheibe, Zapfwelle) kurz : er ist 
im V e r e i n mit seiner d i rekten Kraftabgabe so 
ziemlich zu a l len Arbei t sverr ichtungen fähig 
wie auch der Mensch. Der einsei t igen A r b e i t 
des Pferdes steht also die V i e l s e i t i g k e i t des 
Schleppers g e g e n ü b e r . Es gi l t bei seinem E i n ­
satz, diese seine V ie l s e i t i gke i t auszunutzen. 

Ist durch den richtigen Schleppereinsatz schon 
v ie l gewonnen, so gibt doch erst die vernünf ­
tige betriebswirtschaftliche Umste l lung den 
wirk l ichen wirtschaftlichen Erfolg. 

Obgle ich der seinerzeit von Prof. Dr. Kahs-
nitz herausgestellte betriebswirtschaftliche 
Vie r t ak t heute te i lweise als ü b e r h o l t bezeich-

net w i rd , mag er trotzdem noch e r w ä h n t 
werden: 
1. Takt Abschaffung v o n Pferden, 
2. . Mehre ins te l lung v o n M i l c h k ü h e n , 
3. , V e r k l e i n e r u n g der Haup t fu t t e r f l äche 

als Fo lge der Intensivierung des 
Zwischenfruchtbaus, 

4. . V e r g r ö ß e r u n g der Hackfruchtf läche. 
Es so l l nicht einsei t ig d a r ü b e r gestritten 

werden, ob jeder der 4 Takte für jeden Betrieb 
richtig ist oder nicht. Sicher ist jedenfalls, d a ß 
der Kauf eines Schleppers eine betriebswirt­
schaftliche Ket tenreakt ion a u s l ö s t und a u s l ö s e n 
m u ß , wenn sich die Anschaffung rentieren so l l . 
Der 1. Tak t — Abschaffung v o n Pferden — ist 
in jedem F a l l richtig. Die Zwe i fe l ü b e r die 
Z w e c k m ä ß i g k e i t der drei wei teren Takte er­
k l ä r e n sich aus dem A r b e i t s k r ä f t e m a n g e l , der 
hier und da eine Intensivierung — mehr M i l c h ­
k ü h e , mehr Zwischenfrucht, mehr Hackfrucht 
bedeuten eben Intensivierung — einfach nicht 
mehr zu läß t . Nach neuerer Auffassung w i l l 
man also mehr auf arbeitsextensive Kul tu ren 
ausweichen, wie z. B. auf Getreide, und dies 
um so mehr, als Getreide für mechanisierte A r ­
beitsverfahren bedeutend leichter zugäng l i ch 
ist als z. B. Hackfrucht. Für die g r o ß e Masse 
unserer b ä u e r l i c h e n Betriebe — sie haben te i l ­
weise sogar einen Uberbesatz an Arbei t s -

sichts nachstehender Zahlen recht zweifelhaft. 
Setzt man den Überschuß je ha (Roheinnahmen 
minus Aufwand) beim Getreidebau gleich 100, 
so ergibt sich für die Haup t fu t t e r f l äche e in 
Uberschuß von 130, für Kartoffeln ein solcher 
v o n 170—230 und bei Z u c k e r r ü b e n ein solcher 
von 260. 

M i t dem betriebswirtschaftlichen Vie r t ak t ist 
die Ket tenreakt ion als Folge des Schlepper­
kaufs aber noch nicht abgeschlossen. 

Diese setzt sich v ie lmehr in die Innenwirt­
schaft fort: Die Mehre ins te l lung von M i l c h ­
k ü h e n bewirkt die E r h ö h u n g der M e l k - und 
Stallarbeiten. Die Anschaffung einer M e l k ­
maschine kann die notwendige Folge sein. 
Vie l le ich t w i r d man sogar zum Häckselhof 
ü b e r g e h e n . Durch die Intensivierung der 
Futterwirtschaft als Haupt- und Zwischenfrucht 
werden mehr betriebseigene Futtermit tel an­
fallen. Auch das macht sich als Druck auf die 
Innenwirtschaft bemerkbar, denn i rgendwie 
m ü s s e n ja die u n v e r k ä u f l i c h e n Futtermittel 
verwertet werden. Der Druck v e r s t ä r k t sich 
noch durch die e r h ö h t e Ernte an Hackfrüchten . 
G e w i ß , man kann durch Ve rkau f shack f rüch t e 
diesem Druck ausweichen, aber immerhin bleibt 
sicher ein g r o ß e r Te i l der Mehrhackf rüch te — 
in erster L in ie woh l im Schweinestall — zu 
veredeln. Die Schaffung von zusä tz l i chem Si lo­
raum, V e r g r ö ß e r u n g des Schweinestalles kann 

11 PS Deutz-Schlepper bei der Kartoiielbestellung in einem Arbeitsgang 

krä f t en — w i r d durchweg der oben e r w ä h n t e 
V i e r t a k t nach wie vor für richtig befunden. Er­
h ä r t e t w i r d diese Ansicht durch das Ergebnis 
einer Untersuchung auf 462 Betr ieben inner­
halb des Kammerbez i rks M ü n s t e r i . W . Die 
durch Schlepperanschaffung bedingten Betriebs­
umstel lungen lagen durchaus auf der Lin ie des 
besagten Vier tak tes . Nach Anschaffung eines 
Schleppers wurden im Durchschnitt je Betrieb 
1,53 Pferde weniger und 0,9 K ü h e mehr ge­
halten. Die Zwischenfrucht f läche v e r g r ö ß e r t e 
sich um 1,8 ha und die Hackfruchtf läche um 0,9 
ha. Im ü b r i g e n scheint ein Ausweichen auf den 
Getreidebau v o m Standpunkt der Rente ange-

eine weitere Reakt ion in der Kette der A u s ­
wi rkungen des Schlepperkaufs sein. Immer 
wieder m u ß sich der Betriebsleiter mit der 
Frage der Verkraf tung der Mehrerzeugnisse i n 
der Innenwirtschaft auseinandersetzen. Ihre 
Lösung kostet G e l d und dieses sind die drit ten 
6000,— D M , v o n denen anfangs die Rede war. 
— Vorausgesetzt , daß man G e l d hat, ist der 
Schlepperkauf als solcher leicht. Schwieriger 
s ind der richtige Schleppereinsatz und die ar­
beitswirtschaftlichen sowie die betriebswirt­
schaftlichen Umstel lungen. Sie m ü s s e n notwen­
digerweise folgen, wenn sich der Kauf lohnen 
so l l . Dr. Troischt. 

Die ostpreußische 
Kaltblutarbeitspferdezucht 

Von Tierzuditdirektor Friedrich Vogel, Bad Soden-Allendorf 

Kleinschlepper mit F lader in der Heuernte beim Zusammenschwaden und Laden von Heu 

W e n n man den Werdegang des O s t p r e u ß i ­
schen Stutbuchs für schwere Arbeitspferde rück­
erinnernd betrachtet, so m u ß man zunächs t die 
Tatsache festhalten, daß die Kaltblutpferdezucht 
in O s t p r e u ß e n uralt ist. 

U m die U r a n f ä n g e dieser Kaltblutzucht zu er­
g r ü n d e n , m u ß man in die Zeit vor 700 Jahren 
untertauchen, als die Pruzzen in O s t p r e u ß e n 
durch den Deutschen Rit terorden christianisiert 
wurden. Das gewalt ige Kolonisa t ionswerk in 
O s t p r e u ß e n durch den Deutschen Rit terorden 
begann 1238 an der Weichse l . Dieser Deutsche 
Ritterorden brachte die ersten Kaltblutpferde 
in unsere Heimat und legte in den Niederungen 
Stutereien an, um im Lande selbst das b e n ö t i g t e 
Ritterpferd, das damals in erster L in ie als Kampf­
roß b e n ö t i g t wurde, und den gepanzerten Ritter 
im Kampf zu tragen hatte, zu züch ten . W a s sich 
im Laufe der ersten 200 Jahre in O s t p r e u ß e n an 
Kulturarbei t und Besiedlung abspielte, ist so 
g roßa r t ig und beispielhaft, daß , wer in diese 
Geschichte des Ritterordens eindringt, immer 
von neuem vor g r ö ß t e n Rä t se ln steht. Selbst­
ve r s t änd l i ch g e h ö r t e n dazu die Landwirtschaft 
und im Rahmen dazu in erster Lin ie eine sorg­
fältig organisierte Pferdezucht. H i e r zog der 
Ritterorden nicht nur die leichteren Pferde, son­
dern für die Behauotung der Macht das Kampf-
roß. Neben den S t ü t e r e i e n in den g r o ß e n frucht­
baren F l u ß n i e d e r u n g e n war auch in dem b ä u e r ­
lich besiedelten Ermland, das aus den vier K r e i ­
sen Braunsberg, Hei lsberg , Rößel und A l l e n -
stein bestand, eine wirtschaftliche gegliederte 
Kaltblutpferdezucht seßhaf t geworden. Auch in 
den s p ä t e r e n Jahrhunderten in dem A u f und 
Nieder dieser wer tvo l len Schöpfunnen des Deut­
schen Ritterordens niemals verlorengegangen 
Im F-m!f>pde "'aren es auch die welt l iche Macht 
a u s ü b e n d e n Bischöfe, die diese k a l t b l ü t i g e 
Pferdezuchtrichtung weiter förder ten , in der 
Hann das in den letzten Jahrhundert wohl ­
bekannte E r m l ä n d e r Pferd seine W u r z e l n hat. 

Es m u ß wohl ein au fä l l iqes Durcheinander in 
der Arbeitspferdezucht in den letzten Jahrzehn 
ten des vor igen Jahrhunderts geherrscht haben 
das zu einer Mischzucht al ler mögl ichen Kal t ­
blutrassen in O s t p r e u ß e n führ te . Der O s t p r e u ß i ­
sche Landwirtschaftliche Zentra lverein , die V o r ­

g ä n g e r i n der O s t p r e u ß i s c h e n Landwirtschafts­
kammer, versuchte eine p lanvol le Gestaltung in 
die Bestrebungen, ein modernes k a l t b l ü t i g e s A r ­
beitspferd in der damaligen Remonte-Provinz zu 
schaffen, hineinzubringen. Die Feststellungen 
ü b e r die Notwendigke i t einer o r d n u n g s m ä ß i g e n 
Kaltblutarbeitspferdezucht gipfelten in den For­
derungen, daß die o s tp reuß i sche Landwirtschaft 
auch aps diesem Betr iebszweig bare Einnahmen 
nö t ig h ä t t e , n a c h d e m n a c h E i n f ü h r u n g u n d Verb re i ­
tung intensiver Ackerkul tur ein ruhiges, schwe­
res Kaltblutarbeitspferd b e n ö t i g t wurde. Dieses 
waren die H a u p t u m s t ä n d e für die Bestrebungen 
der Ordnungsschaffung in dem Durcheinander 
der bestehenden Mischzucht. Noch im vor igen 
Jahrhundert wurde durch diesen Zentra lverein 
eine Kommiss ion gebildet aus den Her ren 
Bundt, Wackern ; Helbardt , Roschehnen; Höpf-
ner, B ö h m e n h ö f e n ; Lons, Klaukendor f und v o n 
Restorf, Schwengels, die an H a n d v o n Erhebun-
aen Wege und Zie le feststellen sollte, um dem 
damals herrschenden Durcheinander in der K a l t ­
blutpferdezucht — ohne der Remontezucht zu 
schaden — ein Ende zu setzen durch Aufs te l ­
lung eines Zuchtzieles i n der Kal tblutarbeUs-
nferdezucht. Schon damals erkannten diese M ä n ­
ner, daß diese Zuchtrichtung nur durch e ; ne 
Z ü c h t e r o r o a n i s a t i o n in Form eines Stutbuches 
zu einem einheitl ichen Zuchtziel kommen 
k ö n n t e , um diese k a l t b l ü t i g e n Arbeitspferde, 
welche die o s tp reuß i sche Landwirtschaft n ö t i a 
hatte, in einheitliche Bahnen zu lenken und 
Ordnunn zu schaffen. 

A l s Zuchtziel wurde e in zur Verr ich tung 
sämt l i cher Ackerarbeiten, zum schweren Zug ge­
eignetes, f rühre i fes sehr g ä n g i q e s Arbei tspferd 
mit ruhigem Temperament, ähnl ich dem T y p des 
belgischen Pferdeschlages g e w ä h l t . Trotz dieses 
k lar erkannten Zieles war noch das erste Jahr­
zehnt des laufenden Jahrhunderts vergangen, 
bis zunächs t einmal die ordnende Hand einer 
staatlichen H e n q s t - K ö r o r d n u n g in jedem land-
rät l icben Kre ise des Regierungsbezirks Kön igs ­
berg die praktischen Wege zur Ve rwi rk l i chung 
des Zieles absteckte. 

Durch C e w ä h r e n ' a s s e n einer p l a n l o s e n 
P r o d u k t i o n an Arbeitspferden hatte man 
auch andererseits g e g l a u b t , diese bren-
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Grünkraftfutter — aus eigener Scholle 
Ein ideales Leistungs- und Gesundheitsfutter 

Daß die os tpreußische Landwirtschaft sich in 
keiner Weise vor den Berufsgenossen in West­
deutschland verstecken brauchte, w u ß t e n viele 
v o n uns schon vor 1945. Die meisten unserer 
Landsleute haben das jedoch erst festgestellt, 
als sie als arme Flücht l inge nach Beendigung 
des Krieges hier landeten. Unsere os tp reuß i sche 
Rindviehzucht war bis 1939 das einzige Zucht­
gebiet, das auf den DLG-Auss te l lungen mit Ost­
friesland konkurr ieren konnte. Das os tp reuß i ­
sche Warmblutpferd war und ist w e l t b e r ü h m t , 
und wenn auf der letzten DLG-Auss te l lung 1953 
in Köln die O s t p r e u ß e n s a m m l u n g den Sieger­
preis der Schau davontrug, dann ist das zum 
mindestens sehr beachtenswert. 

Die Zeit steht bekanntlich nicht s t i l l , die Ent­
wicklung auch in der Landwirtschaft geht weiter. 
V o r allem hat sich in den Jahren nach dem 
Kriege die Landmaschinentechnik an amerikani­
schen Erfahrungen weiter entwickelt. 

A b e r auch auf dem Gebiet der F ü t t e r u n g 
unserer Haustiere haben Wissenschaft und 
Praxis neue Erkenntnisse gesammelt, die bis 
1945 in der breiten Praxis, also auch in unserer 
Heimat noch unbekannt waren. Dazu g e h ö r t 
das Thema: „Grünkraf t fu t te r aus eigener 
Scholle." Das kannten wi r s. Z . in O s t p r e u ß e n 
in der Praxis noch nicht, aber in Mitteldeutsch­
land hatte man sich schon seit etwa 40 Jahren 
mit diesem Problem beschäft igt und greifbare 
Erfolge erzielt. 

In der Hauptsache handelt es sich um zwe i 
Systeme von Trocknungsanlagen, die in Deutsch­
land und den w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n heute 
vorwiegend zu Anwendung kommen, 

1. Den Büt tnerschen Schnellumlauftrockner, 
2. den Schubwendetrockner nach Prof. Sybel . 
Die Trocknung v o n Z u c k e r r ü b e n b l a t t und 

Grünfu t t e r hat vor etwa 50 Jahren in den 
R ü b e n a n b a u g e b i e t e n Deutschlands ihren Anfang 
genommen. Die Weiterentwicklung ging in den 
ersten Jahrzehnten v e r h ä l t n i s m ä ß i g langsam 
vor sich, und erst in den Jahren nach 1924 fan­
den derartige An lagen mehr und mehr V e r ­
breitung. A b 1936 wurde im Rahmen der 
Erzeugungsschlacht die Erstel lung von Trock­
nungsanlagen durch verlorene Zuschüsse des 
Staates in H ö h e von etwa 40 °/o des Anlage ­
kapitals besonders geförder t . 1940 z ä h l t e man 
i m damaligen Reichsgebiet ü b e r 300 Grünfu t t e r -
trocknungsanlagen, davon lagen aber nur 52 im 
Gebiet des heutigen Westdeutschland. Zur Zeit 
arbeiten in unserer Zone etwa 126 Trocknungs­
anlagen für Grünkraf t fu t te r . 

Die Aufgabe der westdeutschen Landwir t ­
schaft, von v e r h ä l t n i s m ä ß i g kle iner Fläche die 
s t änd ig anwachsenden Menschenmassen, die 
h e u t ä ' e f h e b l i c h Ansp rüche an Veredelungspro­
dukte wie M i l c h , Fett, Käse , Fleisch und Eier 
stellen, ausreichend zu e r n ä h r e n , bedingt eine 
zunehmende Intensivierung der landwirtschaft­
lichen Betriebe, insbesondere auch hinsichtlich 
ihrer Futterwirtschaft. Sie m ü s s e n vermehrte 
und l e i s t u n g s s t ä r k e r e V i e h b e s t ä n d e v o n m ö g ­
lichst verringerter Fut te r f läche e r n ä h r e n . Dies 
geht nur bei besserer Pflege und Nutzung des 
G r ü n l a n d e s , bei Ausnutzung der Zwischen­
f ruch tbaumögl ichke i ten und Verbesserung der 
Ernte- und Konservierungsmethoden für das 
Futter. 

In diesem Rahmen hat die küns t l i che Grün­
futtertrocknung zur Erzeugung wer tvol ler wir t ­
schaftseigener Futtermassen — heute kurz 
Grünkraf t fu t t e r genannt — eine besondere Be­
deutung. Sie schafft das Leistungs- und Gesund­
erhaltungsfutter auch für die W i n t e r f ü t t e r u n g 
der Tiere. Das Grünkraf t fu t t e r ist eine ideale 
Kombinat ion von biologisch hochwertigen 
Eiweißstoffen verbunden mit der Skala aller 
Mineralstoffe, auch der Spurenelemente, und 
angereichert mit einer Reihe wer tvol ler V i t a ­
mine, vor allem dem so wichtigen Wachstums­
und Gesundheitsvitamin Karot in , einer Vorstufe 
v o n V i t a m i n A . Grünkra f t fu t t e r ist also das 
Zusatzfutter zu dem übl ichen Grundfutter Heu , 
Rüben , Silage und macht die ganze Rat ion erst 

vo l lwer t ig . A l l e eu ropä i schen Lände r haben an 
solchem Qua l i t ä t s fu t t e r ein steigendes Interesse. 

A u c h unsere ostfriesischen Bauern in Friede­
burg und Umgegend hatten nach dem Kriege 
von den guten Erfahrungen gehör t , die andere 
Gegenden mit diesem neuartigen Kraftfutter aus 
eigener Scholle gemacht hatten. Es wurden Lehr­
fahrten nach Westfalen und Hannover gestartet, 
um G r ü n f u t t e r t r o c k n u n g s a n l a g e n im Betrieb zu 
besichtigen und um gleichzeitig mit Berufs­
kameraden zu sprechen, die auf diesem Gebiet 
bereits ü b e r Erfahrungen ve r füg ten . Erst als 
sich unsere Bauern g e n ü g e n d informiert halten 
und teilweise selbst Proben von Grünkra f t ­
futter an ihr V i e h mit gutem Erfolg ve r fü t t e r t 
hatten, wurde der Entschluß gefaßt , auch in 
Friedeburg eine moderne G r ü n f u t t e r t r o c k n u n g s -
anlage zu bauen. Es kam nur ein genossenschaft­
liches Unternehmen in Frage. M i t Energie und 
Zäh igke i t ging es an die A u f k l ä r u n g der Land­
wirte und an die Werbung von Genossen. 
Innerhalb eines halben Jahres waren etwa 350 
Genossen mit etwa 2500 An te i l en geworben. 
Jeder A n t e i l kostet 50 D M und berechtigt und 
verpflichtet den Genossen pro A n t e i l 50 Zent­
ner G r ü n m a s s e zu Grünkra f t fu t t e r verarbeiten 
zu lassen. So kamen etwa 125 000 D M Eigen­
kapi ta l zusammen. Die Anlage , ein Bü t tne r 
Schnellumlauftrockner, der etwa 50 bis 60 Zent­
ner G r ü n m a s s e in der Stunde verarbeitet, kam 
aber auf etwa 250 000 D M . Nachdem die F inan­
zierung durch ERP-Kredi t in H ö h e von 60 000 D M 
und weitere Darlehen von Kre i s und Gemeinde 
gesichert war, konnte mit dem Bau begonnen 
werden und im M a i 1953 lief die An lage an. Die 
Genossenschaft läßt das Grünfu t te r , das der 
Bauer selbst m ä h e n und aufladen muß , vom 
Felde abholen, häckse l t es, trocknet es und 
formt es zu k le inen P reß l ingen . Bis vor zwei 
Jahren war man gezwungen, das Trockengut 
in g r o ß e n Sp reusäcken abzutransportieren. M a n 
b e n ö t i g t e v e r h ä l t n i s m ä ß i g v i e l Lagerraum. Das 
mahlen des Trockengutes war bisher der ein­
zige Ausweg , aber keine I d e a l l ö s u n g . Heute 
schlägt man mit der neuen Grünkra f t fu t t e r -
spezialpresse, die die F i rma Amandus K a h l i n 
Hamburg konstruiert hat, zwei Fl iegen mit einer 

Klappe . 1. verr inger t man das V o l u m e n der 
Futtermassen. E i n Sack, der einen Zentner Hafer 
faßt, faßt auch einen Zentner Grünkra f t fu t t e r . 
2. schützt man die i n dem Preß l ing enthaltenen 
Nährs to f fe und Vi t amine vor der Luft und somit 
vor Ver lus ten . Diese harten Brocken aus der 
Presse i n Form v o n Weinf laschenkorken wer­
den v o m V i e h unzerkleiner t aufgenommen und 
leicht mit den Z ä h n e n z e r t r ü m m e r t . F ü r Schweine 
weicht man die Brocken kurze Zei t vor dem 
F ü t t e r n in Wasser oder Magermi lch auf und für 
H ü h n e r läßt man die Brocken einfach durch die 
Schro tmüh le oder durch den Fut termixer gehen. 

Genau so zaghaft wie vor 50 Jahren unsere 
Bauern, ob in Ostfriesland oder i n O s t p r e u ß e n , 
an die A n w e n d u n g von Kunstdung herangingen, 
genau so skeptisch stehen v ie le Bauern heute 
noch dem Problem der Hers te l lung und V e r ­
wendung v o n G r ü n k r a i t f u t t e r aus eigener 
Scholle g e g e n ü b e r . 

Friedeburg hat im An lau f j ä h r 1953 5600 dz 
Grünkra f t fu t t e r hergestellt. In diesem Jahr 
sind es 6700 dz geworden. 10 000 dz Waren ge­
plant. Das h ä t t e die A n l a g e ohne weiteres ver­
kraftet. A b e r im Mona t M a i , wo sonst schon die 
Trockensaison beginnt, herrschte eine trockene 
kal te Wi t te rung . Wede r Landsberger Gemenge 
noch das Gras kam v o r w ä r t s . Im Sommer l ief 
die A n l a g e zufriedenstellend und im Herbst 
haben w i r i n Ostfriesland derart v i e l Regen be­
kommen, daß es tei lweise unmögl ich war, das 
Grünfu t t e r v o m Acker herunter zu bekommen. 
Trotz alledem sind in diesem Katastrophenjahr 
1100 dz mehr geschafft worden. Die Q u a l i t ä t 
des gewonnenen Grünkra f t fu t t e r s ist sehr gut. 
Das Futter hat einen durchschnittlichen E i w e i ß ­
gehalt, von 1 7 % , entspricht rein näh r s to f fmäß ig 
dem Futterwert von Weizenk lee und w i r d zur 
Zeit mit 16 D M pro Zentner gehandelt. Die Pro­
dukt ion von 1954, soweit sie für den V e r k a u f 
vorgesehen war, ist bereits restlos ausverkauft. 
Übe r die Erfahrung bei der V e r f ü t t e r u n g an 
unsere Haustiere andermal mehr. 

Dr. habi l . B. Schwarz, Oberlandwirtschaftsrat, 
(23) Friedeburg, Ostfriesland. 

Schaumschlägerei 
Lastenausgleichsbank lehnt den Einheitswert als Bewertungsgrundlage ab 

nende Frage w ü r d e sich v o n selbst ordnen. 
Durch Verbote i n rein wirtschaftlichen Belan­
gen m u ß t e man erkennen, daß das U n h e i l nur 
v e r g r ö ß e r t wurde. Der O s t p r e u ß i s c h e Landwir t ­
schaftliche Zentralverein in K ö n i g s b e r g wol l te 
der gesainten os tp reuß i schen Pferdezucht helfen 
und dienen. Er hatte die Gefahren des wei teren 
G e w ä h r e n l a s s e n s einer planlosen Mischzucht in 
seinen Ursachen erkannt, und woll te Durch­
greifendes zum Nutzen der gesamten o s t p r e u ß i ­
schen Landwirtschaft schaffen, durch Sammlung 
der Züch te rk rä f t e wirtschaftlich Wer tvo l l e s 
auch in diesem bisher vö l l ig v e r n a c h l ä s s i g t e n 
Zwe ig , der Zucht schwerer Arbeitspferde. 

Es wurde der Versuch gemacht, v o n vo rn ­
herein eine Reinzucht k a l t b l ü t i g e r Pferde aus 
Importen aus dem Rheinland und Belgien zu 
organisieren. Die landwirtschaftliche Praxis 
konnte in ihrer b e d r ä n g t e n Lage, i n der sie 
sich zu der Capr iv i -Ze i t befand, diesen W e g 
nur vereinzelt beschreiten. Es waren nur 
wenige Züchter , die durch Beschaffung v o n 
r e i n b l ü t i g e n Kaltblutstuten aus anderen Zucht­
provinzen versuchten, die Kaltblutzucht so zu 
beginnen. Dagegen m u ß t e die g r o ß e Masse, die 
e in brauchbares k a l t b l ü t i g e s Arbei tspferd ha­
ben wollte, auf der Grundlage der vorhandenen 
Stuten im Wege der V e r d r ä n g u n g s k r e u z u n g 
durch eine p lanvol le Zuchtarbeit, die ü b e r meh­
rere Generationen w ä h r t e , zu r e i n b l ü t i g e n 
Kaltblutstuten kommen. 

Diese damalige Erkenntnis war a u ß e r o r d e n t ­
l ich wer tvo l l . Sie fußte auf der nackten W i r t ­
schaftlichkeit. Diese Erkenntnis hat sie auch als 
obersten Grundsatz konseguent durchgeführ t , 
besonders nach G r ü n d u n g des O s t p r e u ß i s c h e n 
Stutbuchs für schwere Arbeitspferde. 

(Fortsetzung folgt) 

Die Lastenausgleichsbank hat die beiden ersten 
Hefte ihrer volkswirtschaftl ichen Berichte ü b e r 
die Eingl iederung der G e s c h ä d i g t e n veröffent ­
licht. In einem besonderen Band (Heft 2) w i r d 
das Ergebnis, besser gesagt das F iasko der E i n ­
gliederung der ehemals s e l b s t ä n d i g e n heimat­
vertriebenen Bauern nach dem Stande v o n Ende 
1953 eingehend behandelt. 

Der vorl iegende Bericht übt , wie sein V e r ­
fasser, der Leiter der A b t . Volkswirtschaft , 
Presse und A r c h i v der Bank, Heinr ich Frhr . 
Senfft v. Pilsach, einlei tend ausdrückl ich fest­
stellt, keine K r i t i k an den bisherigen landwirt­
schaftlichen E i n g l i e d e r u n g s m a ß n a h m e n . Seine 
absch l i eßende Feststellung jedoch, daß dieser 
heimatvertriebene Berufsstand in seiner weit­
aus ü b e r w i e g e n d e n Masse zur „ E n t w u r z e l u n g " 
in des Wortes wahrster Bedeutung verurtei l t 
ist, solange sich nicht die heutige Behandlung 
seiner Belange g rundsä tz l i ch ände r t , ist letzt­
lich ungewol l t eine schwere A n k l a g e gegen den 
sogenannten „Las tenausg le ich" . 

W e n n man das statistische Mate r i a l , das die 
Bank vorlegt, n ä h e r untersucht, w i r d in er­
schreckender Deutlichkeit offenbar, wie hart das 
Schicksal dieses Kerns der vertriebenen ost­
deutschen B e v ö l k e r u n g ist und wie wenig für 
ihn bisher geschah. 

N u r 10 000 echte Bauernstellen 

Die amtliche Übers ich t des Bundeslandwirt­
schaftsministeriums weist nach dem Stand v o m 
31. Dezember 1953 43 777 E ing l i ede rungs fä l l e 
mit einer Gesamtf läche von rund 292 000 Hektar 
aus. Hier für wurden in in 4% Jahren etwa 700 
M i l l . D M an Darlehen, jedoch nur 62 M i l l i o n e n 
an ver lorenen Zuschüssen aufgewandt. Diese 
hohen Zahlen dür fen jedoch nicht d a r ü b e r h in­
w e g t ä u s c h e n , daß fast zwe i Dri t te l al ler Be­
triebe (62,6 v. H.) weniger als 5 Hektar groß , 
in der w e i t ü b e r w i e g e n d e n Mehrzah l also 
Nebenerwerbsstel len sind. Rund 14,5 v. H . l iegen 
zwischen 5 und 10 Hektar , d. h. auch unter der 
N o r m a l m i n d e s t g r ö ß e einer Vol lbauerns te l le . Es 
bleiben also knapp 23 v. H . — demnach weniger 
als ein V i e r t e l — für die 9966 Eingliederungs­
betriebe ü b e r 10 Hektar übr ig , die als V o l l ­
bauernstellen anzusprechen sind. W o b e i noch­
mals die E i n s c h r ä n k u n g zu machen ist, daß in 
bestimmten Gegenden Westdeutschlands nach 
den Untersuchungen des bekannten Agra r -
wissenschaftlers Prof. Blohm, K i e l , 15 Hektar 
als M i n d e s t g r ö ß e für einen Vol lbauernhof not­
wendig sind, ü b e r s c h l ä g l i c h w i r d man indes 
rund 10 000 echte Bauernstel len annehmen k ö n ­
nen. V o n 294 000 f rüher s e l b s t ä n d i g e n Ost land­
wir ten haben also bis Ende 1953 nur etwa 
3,3 Prozent Betriebe in der G r ö ß e einer Acker ­
nahrung kaufen oder pachten k ö n n e n . Hie rbe i 
bleibt unberücks ich t ig t , daß sich bei den Käu­
fern oder Päch te rn sicherlich auch eine wahr­
scheinlich nich. ganz kle ine Zah l v o n f rüheren 
Landarbeitern oder ehemaligen Inhabern von 
landwirtschaftlichen Nebenbetr ieben befindet. 

Eine bitter deutliche Sprache sprechen die 
Zahlen der Tabel len 3 bis 5 des Berichts. In 
Tabelle 3 werden neun Beispiele aus den V e r -
t ieibungsgebieten ü b e r die A u s w i r k u n g e n des 
landwirtschaftlichen Bewertungsverfahrens des 
Lastenausgleichsgesetzes gezeigt. Bei diesen 
Wirtschaften betrug der Verkehrswer t das 2,3-
bis 3,8fache des Einheitswertes. Die Grund­

b e t r ä g e der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g nach § 246 L A G 
nebst Zusch lägen nach § 248 l iegen für diese 
Betriebsinhaber zwischen 3,8 und 9,9 Prozent des 
Nettoverkehrswertes ihres f rühe ren Besitzes. 
Der Durchschnitt der E n t s c h ä d i g u n g b e t r ä g t 
etwa 6,8 v . H . des ta t säch l ichen Wer tes . 

Diese Zahlen t ö t e n schneller als alle anderen 
Argumente die Propaganda für die „ S e g n u n g e n " 
des vielgepriesenen Lastenausgleichs. Insbeson­
dere die letztgenannte Zah l besagt nüch t e rn , 
daß die Leistungen des L A G bestenfalls als A n ­
e r k e n n u n g s g e b ü h r für den erl i t tenen Schaden 
zu bezeichnen sind. Sie kommt al lerdings einer 
e n t s c h ä d i g u n g s l o s e n Enteignung schon v e r d ä c h ­
tig nahe. S ind damit die Ver t r iebenen w i r k l i c h 
so im Unrecht, wenn sie behaupten, sie h ä t t e n 
den L ö w e n a n t e i l des ver lorenen Krieges für das 
deutsche V o l k bezahlt? 

G r ö ß e r e r Hof unerschwingbar 

Eine ähn l iche Schaumsch läge re i wie mit der 
„ H a u p t e n t s c h ä d i g u n g " w i r d b iswei len auch mit 
ihrer f inanziel len V e r w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t auf 
dem freien westdeutschen landwirtschaftlichen 
G r u n d s t ü c k s m a r k t betrieben. Die TaboMi. n 4 und 
5 des Berichtes zeigen die Grenzen dieser M ö g ­
l ichkeiten schonungslos auf. Tabel le 4 stellt die 
Einheits- und Verkehrswer te v o n fünf freiver­
kauften westdeutschen Betrieben dem Grund­
betrag des § 246 L A G g e g e n ü b e r . Im Durch­
schnitt b e t r ä g t der Verkehrswer t dieser Besitze 
das 4,3fache des Einheitswertes und der Grund ­
betrag der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g (also gesetzt 
den Fa l l , daß diese Besitze im Osten ver lo ren­
gegangen waren) ganze 5,4 v. H . des t a t säch­
lichen Wertes . Im Durchschnitt kostete jeder 
Hektar dieser fünf Wirtschaften beim Kauf 
652 D M . 

Daß die heutigen H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s ­
b e t r ä g e selbst für wesentlich kle inere als die 
ver lorenen Betriebe vö l l ig unzureichend sind, 
zeigen die Beispiele der Tabel le 5. Bei fünf 
S ied le rhöfen im Bundesgebiet in einer G r ö ß e 
v o n 13 bis 18 Hekta r liegt das Eigenkapi ta l der 
Ostbauern aus dem Lastenausgleich durch­
schnittlich bei 21 v . H „ b e t r ä g t also etwa l / i des 
gesamten Geldaufwandes. W i e v i e l Os t landwir ­
ten ist aber bisher die Feststel lung ihres V e r -
tieibungsschadens gelungen, geschweige denn 
dessen Verrechnung auf die „ H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung"? 

Genug Objekte vorhanden 

Es gibt heute noch genug westdeutsche Land­
wirte, vor a l lem ä l t e r e und Frauen, die ihren 
Betrieb gern an einen Heimatver t r iebenen ver­
kaufen w ü r d e n . V o r a l lem dann, wenn ihre 
Al te rsversorgung geregelt w ä r e . M a n w i r d 
aber eine echte Eingl iederung des ostdeutschen 
Landvolks (die bezeichnenderweise v o n 28,2 Pro­
zent V o l l b a u e r n h ö f e n 1951 auf 22,8 Ende 1953 
abgesunken ist) nur erreichen, wenn der steuer­
liche Einhei tswert endlich als v e r m ö g e n s r e c h t ­
licher M a ß s t a b verschwindet und die Frage des 
Eigenkapitalanspruchs der G e s c h ä d i g t e n i n einer 
Form ge lös t w i rd , die einem Rechtsstaat geziemt. 

Zweifelhafte „Erfolge" 

Auch der Bundesvertr iebenenminister w i r d die­
sen Bankbericht als e r s c h ü t t e r n d e n Beweis für 
die Aussichts losigkei t der jetzigen f inanziel len 
M a ß n a h m e n für die echte E ingl iederung der 

ver t r iebenen Bauern aufmerksam s udieren. 
J a kann er a l lerdings das E r g e b n » der Sied-
lunc i s tä t igke i t des ersten Halb jahres 1954 -
5164 Stel len g e g e n ü b e r 3314 Ste l len in den ersten 
sechs M o n a t e n 1953 - k a u m noch wie er es 
in seiner letzten Pressekonferenz tat, als „Er-
o lq" anse ien . Jeder Kund ige w e i ß , d a ß das V o r ­

jahr als Ubergangsjahr v o n der Soforthilfe zum 
Lastenausgleich hier nicht zum Verg le ich her­
angezogen werden kann. Bereits im ersten Ha lb -
lahr 1952 aber betrug das Siedlungsergebnis be­
reits 5833 Stel len. Diese Z a h l wurde also trotz 
al ler I n t e n s i v i e r u n g s m a ß n a h m e n in diesem 
Jahre noch nicht erreicht. U n d es besteht be­
g r ü n d e t e Befürch tung , d a ß auch das Gesamt­
ergebnis von 1954 das v o n 1952 mit 11 870 E in ­
g l i e d e r u n g s f ä l l e n nur w e n i g ü b e r s t e i g e n w i r d . 

Statt der Öffen t l i chke i t we i t e rh in mit neben­
sächl ichen statistischen Zah len zu fü t t e rn so l l ­
ten die Veran twor t l i chen an die W u r z e l n des 
Ü b e l s gehen M a n ü b e r g e b e jedem Bundestags­
abgeordneten, a l len Ressortchefs und A b t e i ­
lungsle i tern des B u n d e s e r n ä h r u n g s - und Finanz­
minis ter iums und nicht zuletzt jedem Tei lnehmer 
der n ä c h s t e n ver t r iebenenminis te r ie l len Presse­
konferenz den Bericht der Bank. M a n vergesse 
dabei aber nicht, ihn für die v i e l e n Nichtkenner 
der Ma te r i e mit e inem kurzen Kommentar zu 
versehen. 

A l t e r sve r so rgung beschleunigen 

Vie l l e ich t findet sich dann der Bundestag doch 
bereit, im Zuge der vorgesehenen Ä n d e r u n g e n 
des L A G den landwirtschaft l ichen Einhei tswer t 
zu beseit igen und bereits jetzt die sowieso be­
absichtigte E r h ö h u n g der G r u n d b e t r ä g e der 
„ H a u p t e n t s c h ä d i g u n g " vorzunehmen. U n d Bun­
d e s e r n ä h r u n g s m i n i s t e r Dr . L ü b k e k ö n n t e beim 
Studium dieser Schrift v ie l le icht doch zu dem 
Entsch luß kommen, nunmehr beschleunigt im 
Benehmen mit seinen K o l l e g e n Schäffer und 
O b e r l ä n d e r dem H o h e n Bonner Haus den l ä n g s t 
fä l l igen Gesetzentwurf ü b e r die „ A l t e n t e i l " -
Abf indung , sprich die A l t e r sve r so rgung ab­
gebender einheimischer Landwir te , vorzu legen . 

V i e l gewonnen für die Sache der Ostbauern 
w ä r e aber schon, wenn diese ausgezeichnete 
Broschü re der Lastenausgleichsbank, der w i r 
auch bei der einheimischen Wirtschaft und Land­
wirtschaft sowie in K r e i s e n prominenter V e r ­
triebener wei te Verb re i tung w ü n s c h e n , dazu be i -
t r ü g e , d a ß endlich e inmal i n Fragen des 
„ L a s t e n a u s g l e i c h s " der M u t zur W a h r h e i t und 
zur O b j e k t i v i t ä t durchbricht und damit be i den 
betei l igten Stel len zugleich das entsetzliche 
propagandistische Haschen nach Lorbeeren ver­
d r ä n g t Hors t v . Z i t z ewi t z 

Der deutsche Tieflaufstall 
V i e l e freundliche Erwide rungen auf me inen 

A r t i k e l in Folge 48 der „ G e o r g i n e " v o m 27. 
November 1954 gelangten i n meinen Besitz. U m 
diese zu beantworten, m ü ß t e ich Zeichnungen 
und eine Aus füh r l i chke i t br ingen, für die hier 
der Raum nicht ausreicht. 

Jedoch w i l l ich das Wicht igs te i n K ü r z e dazu 
sagen: K ä l t e w i r d v o n den Einsendern für d ie 
K ü h e gefürchte t . Ich empfehle den Her r en , 
H e r r n Dr . Binker t , D i rek to r der Landwirtschafts­
schule Engen i m Hegau aufzusuchen. Er w i r d 
Ihnen e twa e in Dutzend S tä l l e zeigen, i n w e l ­
chen auf hartem Stein, ohne g e n ü g e n d e Streu 
fest angebundene K ü h e stehen. Ein ige dieser 
S tä l l e s ind in rauhester Gebirgsgegend und s ind 
sehr k l e i n und trotzdem fehlt ihnen die drit te 
W a n d . Dr. Binker t w i r d den Beweis führen , d a ß 
eine so unmenschliche Behandlung der K ü h e 
immer noch besser und gesunder ist, als die 
feuchtwarme Luft der üb l i chen S tä l l e . 

Im deutschen Tieflaufstal l hat das V i e h stets, 
Gelegenheit , sich in den hinteren warmen u n d 
g e s c h ü t z t e n T e i l des Stalles z u r ü c k z u z i e h e n . 
H i e r v o n machen die K ü h e al lerdings selten G e ­
brauch. Selbst bei g r ö ß t e r K ä l t e stecken K ü h e 
wie K ä l b e r ihre Nasen gern ins Fre ie . Soba ld 
sich die K u h niederlegt, ist das empfindliche 
Euter v o n der lockeren sauberen Strohdecke ge­
borgen und v o n der aufsteigenden W ä r m e ge­
schützt , denn der M i s t hat stets 25 bis 30 G r a d 
Cels ius W ä r m e . Das g e n ü g t auch für die k l e i n ­
sten Ferke l , selbst ohne Siccatherm-Bestrahlung. 
H i e r kommen die K ä l b e r ohne menschliche 
Hi l fe zur Wel t , das ganze Jahr hindurch, denn 
der Bul le bleibt stets in seinem Harem. Er geht, 
w ie die K ü h e , tägl ich in den M e l k s t a n d . Dort 
bekommt er den gequetschten Hafer und danach 
e in Geschirr aufgelegt, zur Hofarbei t . 

Die K ü h e bekommen im M e l k s t a n d sicher und 
bequem die E inze l fü t t e rung . G r u p p e n f ü t t e r u n g 
ist als zu u m s t ä n d l i c h und unvortei lhaf t abzu­
lehnen. Ebenso wie F r e ß - oder Absperrgi t ter , 
oder gar vers te l lbare K r i p p e n mit ihrem g r o ß e n 
A u f w a n d menschlicher Arbe i t . 

N u r im M e l k s t a n d gewinnt man einwandfrei 
saubere M i l c h und ü b e r l ä ß t die A r b e i t den 
K ü h e n . 

Der M e l k s t a n d ist b i l l i g und w i r d v o n den 
meisten Bauern selbst aus H o l z gebaut. 

Der deutsche Tief laufs ta l l mit dem M e l k s t a n d 
ist die einfachste und gesundeste, b i l l igs te und 
arbeitsparende Aufs tauung . 

Putzen und P ü n k t l i c h k e i t s ind hier nicht wich­
t ig, denn das Einstreuen k a n n zu jeder Zeit, 
alle z w e i bis dre i Tage erfolgen; ebenso wie 
das Befül len der Futtersoender, die dem V i e h 
Tag und Nacht zur V e r f ü g u n g stehen. Futter­
neid , die Ursache v o n Unruhe und S toßen , gibt 
es hier nicht. So erfül l t der deutsche Tieflauf­
stal l jede berechtigte Forderung. 

Sch röde r -S t r anz , N i e d e r w i n d e n (Baden) 
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Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Mattbee. Berlln-Charlottenburg, Kalser-
damm 83, .Hau* der Ostdeutschen Heimat". 

16. Januar 15.00 Uhr, Heimatkreis Goldap, Krels-
treffen, Loka l : Vereinshaus Heumann, Ber l in 
N 65, Nordufer 15, S-Bahn Putlitzstr., Bus A 16. 

16. Januar 15.00 Uhr, Heimatkreis Insterburg, Kreis­
treffen mit Vorstandswahl, Loka l : Landhaus 
Dahlem, Podbielskiallee SO 

18. Januar 16.00 Uhr, Heimatkreis Braunsberg, 
Kreistreffen mit Vorstandswahl, Loka l : Pilsner 
Urquell , Berlin-Wilmersdorf, Bundesplatz 2, 
S-Bahn Wilmersdorf, Bus 2, 16, 25, Str.-Bahn 
74 und 77 

23. Januar 15.00 Uhr Heimatkreis Angerburg, Kreis­
treffen mit Vorstandswahl, Loka l : Hansa-Re­
staurant, Berl in NW 87, Alt-Moabit 47/48, Str.-
Bahn 2, 3, 23, 25, 35 und 44 

23. Januar, 16.00 Uhr, Heimatkreis Johannisburg, 
Kreistreffen, Loka l : Ideal-Kause, Berlin-Neu­
kölln, Mareschstr. 14, S-Bahn Sonnenallee 

30. Januar. 15.00 Uhr Heimatkreis Allenstein, Kreis­
treffen, Wahl des Vorstandes, Loka l : Hansa-
Restaurant, Berl in N W 87. Alt-Moabit 47/48, Str.-
Bahn 2, 3. 23, 25, 35 und 44 

30. Januar Hi.OO Uhr, OstpreuBengottesdienst in der 
Kirche zu Schlachtensee, Matterhornstr. 

Veranstaltungen 
Im Haus der ostdeutschen Heimat, Berlin-Char­

lottenburg, Kaiserdamm 83 (Tel. 92 01 91) finden in 
der zweiten Hälfte des Januar folgende Veranstal­
tungen statt: 

Sonnabend, 15. Januar, bis Sonnabend, 22. Januar, 
Ausstellung: D e u t s c h e H e i m a t i m O s t e n ; 
Die deutschen Gebiete jenseits von Oder und Neiße. 
Die Ausstellung ist geöffnet täglich von 10—18 Uhr. 
— Mittwoch, 19. Januar, 20 Uhr: 9. O s t d e u t s c h e 
S i n g s t u n d e ; Ostdeutscher Sing- und Spiel­
kreis, Leitung Diethard Wucher. — Sonntag, 23. 
Januar. 11 Uhr: G o t t e s d i e n s t im Gemeinde­
saal der Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche — Super­
intendent Zellmann — anschließend: G e d e n k ­
s t u n d e — 10 J a h r e d e r V e r t r e i b u n g — 
Saal des Schul theiß-Restaurants an der Gedächtnis­
kirche, Sprecher Ewald Waldow, 1. Vorsitzender der 
Landsmannschaft Wartheland. — Dienstag, 25. 
Januar, 20 Uhr, E . T. A . H o f f m a n n : D e r O s t -
p r e u ß e. Vortrag in Wort und B i ld , Ostpreußen-
Schule, Bln.-Charlottenburg, Bleitreustr. 43. Lands­
mannschaft Ostpreußen. — Sonntag, 30. Januar, 
16 Uhr: G e d e n k s t u n d e — 10 J a h r e d e r 
V e r t r e i b u n g — Westpreußen seit 1945. Vor­
trag Dr. von Krannhals. Lüneburg . Westpreußen-
Schule, Berlin-Charlottenburg, Kamminer Str. 17. 
Landsmannschaft Westpreußen. 

Weihnachtsfeier der Goldaper 
Am 22. Dezember fanden sich die Mitglieder der 

Kreisgruppe Goldap im Loka l Heumann, Nord­
ufer 15, zu einer Weihnachtsfeier zusammen. Im 
weihnachtlich geschmückten Raum war schon ein 
langer Tisch für etwa siebzig Kinder gedeckt, die 
mit Ungeduld auf das Zeichen warteten, daß sie 
mit Kaffee- und Kakaoschlecken beginnen dürf ten . 
Mi t einem Weihnachtslied und mit Weihnachtsge­
dichten begann ' die Feierstunde. Kreisbetreuer 
Seidel stellte in seiner Ansprache fest, daß es schon 
das zehnte Weihnachtsfest sei, daß man fern von 
der Heimat begehen müßte . Seit fünf Jahren feier­
ten die Goldaper in Ber l in das Weihnachtsfest ge­
meinsam. Er dankte allen, die zum Gelingen der 
Feier durch Spenden und tät ige Mitarbeit beitru­
gen. Dann gab Präs ident Hildebrandt, der ehe­
malig«. Pfarrer an der alten Kirche in Goldap, 
einen kurzen Rückblick auf die Zeit in Goldap, die 
für ihn sehr segensreich war. Er gedachte aller 
Lan*»Teute, die noch in der Heimat leben. E i n Tei l 
von ihnen wird wahrscheinlich 1955 zu uns kom­
men; er bat alle, sich ihrer helfend anzunehmen. 
Schließlich überbrachte er allen Anwesenden vom 
Superintendenten Buchholz aus Bonn die herzlich­
sten Grüße, die von allen Landsleuten auf das 
Freudigste erwidert wurden. Dann erhielten alle 
Kinder, die ihre Gedichte gut gelernt hatten, bunte 
Tüten und Hefte, es gab auch noch eine Verlosung. 

Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­
preußen Vorsitzender der Landesgruppe: Prof. 
Dr. Ernst Ferd. Müller, Bad Soden a. T., Tau-
nusstr. 27. 

S c h w a b a c h . Die im weihnachtlich hergerich­
teten Feuerleinsaal durchgeführ te große Weih­
nachtsfeier der Ost- und Westpreußen, Balten und 
Pommern in Schwabach war der Höhepunkt der 
landsmannschaftlichen Arbelt. Schon bei der Z u ­
sammenkunft Im November bei gespendeter 
Kaffee- und Kuchentafel bereiteten die 1954 gegrün­
deten Spielgruppen unter Frau Kurscheit, die sich 
kleinen Spielen und einer Aufführung des 
„Schweinehirten" nach Chr. Andersen in reizenden 
Kostümen vorstellten, viel Freude. Auch die im 
gleichen Jahr aufgestellte Jungenschar, die sich in 
Tracht mit Volkstänzen in Gemeinschaft mit den 
Ansbacher ost- und westpreußischen Jugendgrup­
pen den Landsleuten zeigten, machte einen vor­
züglichen Eindruck. A m Weihnachtsfest bescherte 
der Weihnachtsmann 130 Kinder und verteilte Ga­
ben für die äl teren Landsleute. Der besinnliche 
Teil der Feier mit dem Erscheinen der „Lichter­
braut", der Festansprache des Kulturreferenten, 
Mittelschullehrer Syldatk, bei helleuchtendem 
Christbaum und Tischkerzen — von festlicher M u ­
sik begleitet —, vereinte die Landsleute wie eine 
große Familie. Von der Jugendspielgruppe wurde 
ein Weihnachtsspiel und .Schneewittchen" auf­
geführt. Das größte Ereignis für die Jugend war 
die feierliche Ubergabe des vom ersten Vorsitzen­
den, Regierungsrat Molkentin-Howen, entworfenen 
und gestifteten Wimpels, der die Sinnbilder der 
DJO und des Ordenslandes führt , da der Jungen­
schar bei dieser Gelegenheit der Name „Ordens­
land" gegeben wurde. Für die Arbeit in der lands­
mannschaftlichen Grupne wurden die Mädelwar t in 
und Spielgruppenleiterin Frau Kurschett, Frau 
Wilke und Landsmann Mügge besonders geehrt. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen: 

Erich Grimonl. (22a) Düsseldorf 10, Am Schein 14. 

K ö l n . In der im November einberufenen Ge­
neralversammlung wurde Landsmann Biber zum 
ersten Vorsitzenden wiedergewählt . E in erweiter­
ter Vorstand wurde bisher nicht gebildet. Die 
nächste Vorstandssitzung wird wahrscheinlich noch 
im Januar .stattfinden. — Die Kreisgruppe hatte 
alle in Köln lebenden Landsleute zu einer Weih­
nachtsfeier um 16 Uhr in den großen Saal der In­
dustrie- und Handelskammer eingeladen. Der erste 
Vorsitzende Biber konnte etwa sechshundert Te i l ­
nehmer willkommen heißen. Die Feier wurde von 
ostpreußischen Jugendlichen und dem ostpreußi­
schen Schauspieler Werner Hessenland (Städtische 
Bühnen Köln) gestaltet und versetzte alle Lands­
leute in weihnachtliche Stimmung. Der Landesvor­
sitzende Grimoni erinnerte in seiner Ansprache an 
die alten ostpreußischen Weihnachtsbräuche und 
erzählte in der heimatlichen Mundart Jugend­
erlebnisse. E in kleines Schülerorchester umrahmte 
die Feier musikalisch. Eine gemeinsame Kaffeetafel 
beendete die Feier, in deren Verlauf einundzwanzig 
bedürft igen Landsleuten je zehn D M überreicht 
wurden. 

D o r t m u n d . A m 22. Januar, um 19.30 Uhr, wird 
die landsmannschaftliche Gruppe im Hotel Indu­
strie, Mull inkrodts t raße 210—214, eine ostpreußische 
Faschingsfeier veranstalten. Die Jugendgruppe 
wird zur Gestaltung des Abends beitragen. 

G e l s e n k i r c h e n . A m 13. Dezember feierte 
die landsmannschaftliche Frauengruppe ihr Stif­
tungsfest. Die erste Vorsitzende, Frau Emma M o l -
sich, wies In ihrem Vortrag auf die zweijährige, er­
folgreiche Arbelt der Gruppe hin. Pfarrer Ka r thäu ­
ser sprach über die Bedeutung der Adventszeit. 
Unter den elf Geburtstagskindern, die wertvolle 
Geschenke erhielten, wurde besonders Frau Iven-
hoff geehrt, die Ihren siebzigsten Geburtstag 
beging. 

G e l s e n k i r c h e n . Anläßlich der zehnten 
Wiederkehr des Jahres der Vertreibung wird am 
16. Januar um 10 Uhr im großen Saal des „Hans-
Sachs-Hauses" eine Großkundgebung aller Vertrie-
benenverbände stattfinden. Es wird Bundesmini­
ster Waldemar Kraft sprechen. 

L e i c h l i n g e n . A m 15. Januar wird um 20 Uhr 
in der Gasts tä t te „Büker" (Lehnert), Büscherhofen, 
ein Heimatabend mit Lichtbildervortrag stattfinden. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 

Holmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede 5/6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke, 
Lüneburg, GartenstraBe 51. 

H a n n o v e r . Die landsmannschaftliche Kreis­
gruppe Hannover-Stadt wird am 22. Januar um 
19.30 Uhr im Döhrener Maschpark einen großen 
Bunten Abend mit den bekannten heimatlichen 
Rundfunkküns t le rn Marion Lindt und Ferdy Dack-
weiler veranstalten. — A m 3. Februar wi rd um 
20 Uhr in der Gasts tä t te Schweimler, Lessingstr. 8a, 
ein Versammlungsabend mit unterhaltenden Dar­
bietungen stattfinden, an dem Waldemar Bitzer 
vom Opernhaus Danzig und Fräule in Raufeisen 
mitwirken werden. Landsmann Sassnick wi rd 
Farblichtbilder von seiner Frankreichreise zeigen. 

S e e s e n . A m 8. Januar wurde eine eindrucks­
volle Gedenkstunde für die kürzlich in Bad Harz­
burg verstorbene Heimatdichterin Erminia von 
Olfers-Batocki abgehalten. Auf der anschließen­
den Jahreshauptversammlung gaben die Tätigkeits­
berichte ein sehr erfreuliches B i l d von der Arbeit 
und Opferbereitschaft der Landsleute. Die Kul tur ­
leiterin Lieselotte Donnersmann gestaltete drei 
heimatpolitische und neun Kulturabende sowie für 
die Kinder eine Weihnachtsfeier. Außerdem ver­
anstaltete die Seesener landsmannschaftliche 
Gruppe weitere vier Heimatabende in Lutter, Gan­
dersheim und für den Harzklub. — Für die Paket­
aktion „Westpreußen" soll ein Geldbetrag aus den 
laufenden Kassenmitteln zur Verfügung gestellt 
werden. — Der bisherige Arbeitsstab wurde ein­
stimmig wiedergewähl t . — Der Heimatabend am 
5. Februar wird eine fröhliche Fastnachtsfeier 
werden. 

R o t e n b u r g ( H a n ) . Bei der Weihnachtsfeier 
war der große Saal des „Lüneburger Hof" bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Die Vorsitzende, Frau 
Holweck, begrüßte die Anwesenden, unter denen 
sich auch der Bürgermeis ter sowie Mitglieder des 
Stadtrates und des Kreistages befanden. Die Singe­
gruppe erfreute durch Lieder und Kerzensprüche 
Es wurde der noch in unserer ostpreußischen Hei­
mat verbliebenen Landsleute gedacht. Eine 
gemeinsame Kaffeetafel hielt die Anwesenden noch 
längere Zeit beisammen. Die alten Mitglieder wur­
den mit einem Päckchen erfreut; die Kinder wa­
ren bereits am Nachmittag beschert worden 

V e c h t a . A m 15. Januar wird sich die lands­
mannschaftliche Gruppe im Clubhaus des Tennis­
vereins Vechta unter dem Leitwort „Fröhlich wol­
len wir das Jahr beginnen" versammeln. 
Nordrhein-Westfalen 

B r e m e r h a v e n . Die landsmannschaftliche 
Gruppe beging im Festsaal der „Femina" ihre Weih­
nachtsfeier. M i t einem gemeinsam gesungenen 
Weihnachtslied, das vom O. ehester unter Leitung 
von Landsmann Bruno Manneck begleitet wurde, 
begann der Abend. Der erste Vorsitzende, Erich 
Münk, wies auf die Bedeutung des Festes für die 
deutsche Familie hin Landsmann Pfarrer Wals­
dorff hielt die Weihnachtsansprache. Kulturwart 
Leibrandt führte mit den Schülern der Pestalozzi-
Oberschule das Märchenspiel „Der Bärenhäuter" 
auf. Der Weihnachtsmann brachte den Kindern 
bunte Tüten mtt und verteilte die Austauschpäck­
chen der Erwachsenen. 

W i l h e l m s h a v e n . Der 1. Vorsitzende, Ober­
medizinalrat Dr. Zürcher, gab bei der Jahreshaupt­
versammlung Im Rahmen seines Jahresberichtes 
einen Uberblick über die im Jahre 1954 geleistete 
Kulturarbelt. Dieser Aufgabe dienten eine Auffüh­
rung des Spiels „Vom Teufelsstein in Talussen" von 
unserem Landsmann Hans-Joachim Hecker, die 
Feierstunde zum 75. Geburtstag von Agnes Miegel, 
ein Musikabend mit Schallplatten des aus Ostpreu­
ßen stammenden Sängers Heinrich Schlusnus, 
Lichtbi ldvorträge über den deutschen Osten und 
Ostpreußens Vogelwelt, die Gedenkstunde zu 
Ehren unserer Toten und zum Volkstrauertag und 
die von der Jugendgruppe gestaltete Adventsfeier, 
in der altes ostpreußisches Brauchtum der Vor-
und Nachweihnachtszeit in eindrucksvoller Form 
wieder auflebte. — Bei einer Neuwahl wurde der 
gesamte Vorstand in seiner bisherigen Zusammen­
setzung wiedergewähl t . Mi t anhaltendem Beifall 
brachte die Versammlung dem Vorstand, besonders 
dem 1. Vorsitzenden Dr. Zürcher, den Dank für 
das bisher Geleistete und die Zustimmung zu den 
Plänen für die zukünft ige Arbeit zum Ausdruck: 
So soll der landsmannschaftliche Chor wieder er­
stehen und die Verbindung mit den Lahdsleuten 
in den nördlichen Vororten s tä rker belebt werden. 
— Als nächste Veranstaltung ist ein bunter Heimat­
abend am 19 Februar im W B C vorgesehen. — Dr. 
Zürcher schloß die Jahreshauptversammlung mit 
dem Gedicht der kürzlich verstorbenen Erminia 
von Olfers-Batocki: „Mein Grab". 

Unsere Losung für das Jahr 1955 „Mit guter Tat 
voran!" hat uns jahrzehntelang in unübertroffener 
Treue zum deutschen Turnertum vorgelebt der 
Sprecher und Vater unserer Turnerfamilie, der 
letzte Kreisvertreter des Kreises I Nordost der DT, 
Turnbruder F r i t z B a b b e l . A m 21. Januar fei­
ert er in Flensburg, Stuhrsallee 15, die Vollendung 
des 75. Lebensjahres im Kreise seiner Familie. In 
dankbarer Liebe schlagen ihm an diesem Tage die 
Herzen der Turnschwestern und Turnbrüde r seines 
alten Turnkreises entgegen, diesseits und jenseits 
der immer noch durch Deutschland gehenden Tren­
nungslinie. Im Geiste sind wir alle bei ihm zum 
Glückwunsch angetreten und unser größter und 
herzlichster Wunsch gilt der Erhaltung seiner Ge­
sundheit und seiner unermüdlichen Schaffens­
kraft. Unsern Dank für sein unentwegtes Sorgen 
und Schaffen um unsere gute Sache zum Besten 
der deutschen Jugend und für die Fülle seiner 
guten Taten in Worten und Werken glauben wir 
am besten dadurch ausdrücken zu können, daß wir 
ihm und damit dem turnerischen Zusammenstehen 
die Treue zu halten geloben. Dem Geburtstagskind 
gilt ein dreifaches frohgemutes und kräftiges Gut 
Hel l ! 

Onkel Wilhelms Advents- und Weihnachtsbrief 
1854 konnte wegen Wohnungsänderung nicht zu-

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Geschäftsstelle Hamburg 24, 
Wallstrafie 29. 

Bezirksgruppen Versammlungen 
Eimsbüttel Nord und Süd: Sonnabend, den 15. Ja­

nuar, 19 Uhr, im Lokal Lüt tmann, Kleiner 
Schäferkamp 36. Pünktl iches und zahlreiches 
Erscheinen erwünscht, da Vorbereitungen für 
einen Faschingsabend (19 2. 55) besprochen wer­
den sollen. 

Walddörfer: Sonnabend, den 22. Januar, 20 Uhr, in 
der „Bahnhofs-Wirtschaft" am S-Bahnhof Pop­
penbüt te l (Haltestelle der Busse aus Volksdorf 
und Bergstedt). 

Harburg-Wilhelmsburg: Achtung! Lokalwechsel! 
Die für den 29. Januar vorgesehene Veranstal­
tung fällt aus. Nächste Veranstaltung am 
12. Februar um 20 Uhr im „Celler Hof", Harburg-
Langenbek, Winsener Str. (Haltestelle Obus 43 
Richtung Fleestedt) Faschingsveranstaltung. K o ­
stüme erwünscht. Gäste willkommen. Spenden 
für Tombola nehmen entgegen: l) Fleischer­
meister Ehleben, Harburg, Beckerberg, 2) 
Spränge, Propangasvertretung, Harburg, Ecke 
Hannoversche/Neuländer Straße, 3) Rothkamm, 
Harburg, Hohestr. 39, Hüt te lb , 4) Naujokat, 
Harburg, Nöldekestr . 12. Es wi rd um Benach­
richtigung gebeten, was gespendet werden soll. 
— A b März 1955 werden die Zusammenkünf te 
an jedem 1. Sonnabend Im „Celler Hof" statt­
finden. 

Fuhlsbüttel: Dienstag, den 1. Februar, um 20 Uhr, 
im „Landhaus Fuhlsbüttel", , Fuhlsbüt te l Brom­
beerweg 1. 

zum 91. Geburtstag 
am 9. Januar Frau Karoline Bodsch, geb. Salewski, 

aus Königsberg, Knochenstraße 1. Sie wohnt bei 
ihrer Tochter Helene Ohlendorf, Iserlohn, Dichen-
lurm 47. 

zum 90. Geburtstag 
am 16. Januar Frau Margarete Janert, geb. Born, 

aus Tilsit. Sie wohnt in der sowjetisch besetzten 
Zone. 

zum 89. Geburtstag 

am 20. Januar Frau Elisabeth Hagen, geb. Krämer, 
aus Insterburg. Sie wohnt in Berlin-Nikolassee, 
Kirchweg 33 (Altersheim Mittelhof). 

zum 87. Geburtstag 
dem Zugführer a. D. Frd. Sparinger aus Osterode. 

Er wohnt in Berlin-Schlachtensee, Dubrowstraße 43. 

zum 86. Geburtstag 

am 15. Januar Frau Ernstine Lenk, geb. Eggert, 
aus Fischhausen, Kreis Samland, später Königsberg, 
Domnauer Straße 5. Sie wohnt in Gelsenkirchen, 
Kurze Straße 1. 

am 17. Januar der Witwe Anna Okat, geb. Sernus, 
aus Haselberg, Kreis Schloßberg. Sie lebt bei ihrer 
Tochter Anna Engelhardt in Witten, Galenstr. 44. 

zum 85. Geburtstag 

am 8. Januar Frau Anna Baller aus Osterode. Sie 
wohnt mit ihrer Tochter Erika Lentz in Hamburg-
Lurup. Flurstraße 29. 

am 13. Januar Frau Anna Krüger aus Bilden, Kreis 
Schloßberg. Sie lebt bei ihren Kindern in Hamburg-
Wilhelmsburg, Brakhövel 22. 

am 15. Januar Frau Berta Anders aus Liebemühl, 
Kreis Osterode. Sie wohnt bei ihrer Tochter Luise 
in Lu.-Edigheim am Rhein, Frankenthaler Straße 74. 

am 17. Januar dem Rentner Karl Jansen aus 
Mehlsack. Er wohnt bei seiner Tochter Martha Wein 
in Stelle über Hannover, Kreis Burgdorf. 

zum 83. Geburtstag 
am 16. Januar dem Schneidermeister Karl Valley 

aus Königsberg. Er wohnt mit seiner Frau in Olden­
burg/Holstein, Burgtorstraße 38. 

am 17. Januar der Amtsvorsteherswitwe und Post­
agentin Olga Ulkan, geb. Treskatis, aus Rheins­
wein, Kreis Orteisburg. Sie wohnt bei ihrer ältesten 
Tochter in Stuttgart W, Bismarckstraße 134. 

am 17. Januar Frau Helene Schwede aus Hirsch­
hagen, Kreis Johannisburg, Revierförsterei. Sie 
wohnt bei ihrem Schwiegersohn, Revierförster Ben-
zel, in Freetze, Kreis Bremervörde. 

zum 81. Geburtstag 

am 13. Januar der Witwe Charlotte Neumann, 
geb. Kaletka, aus Seebude (Dlusken), Kreis Osterode. 
Sie lebt noch in der Heimat bei ihrem Sohn Gustav 
und ist zu erreichen durch Frau Plichta in Hohen­
horst bei Ahrensbök, Kreis Eutin/Holstein. 

am 16. Januar dem Obergerichtsvollzieher a. D. 
August Neubauer aus Gerdauen. Er wohnt mit seiner 
Ehefrau und Schwiegermutter, Frau Minna Esch, in 
der sowjetisdi besetzten Zone. 

am 17. Januar dem Bauern Karl Gorny aus Neu­
malken, Kreis Lyck. Er wohnt in der sowjetisch be­
setzten Zone. 

am 22. Januar dem Rektor a. D. Walther Hardt, 
Er wirkte in Heiligenbeil, Königsberg und Kreuz­
burg und lebt heute in Lübbeke/Westfalen, Andreas­
straße 30. Der Jubilar ist aktiv in der landsmann­
schaftlichen Bewegung tätig, Mitglied des Ostver-
triebenenbeirates und mehrerer Landesausschüsse 
sowie Kreistagsabgeordneter. Er arbeitet ferner in 

gestellt werden an: Otto Bahr, Heinz Bruder, Fel ix 
Eschner, Eberhard Fehlauer, Walter Hoffmann, 
Herbert Kitzler , Horst Klatt , Paul Kowalke, Ger­
trud Palinski, Eugen Schutt, Kur t Wendt, Otto 
Wilhelm (Danzig); Er ika Gräber (Dt.-Eylau); Ruth 
Krüger (Elbing); Hans-Joachim Albrodt, Hans 
Meyer, Fritz Nagel (Insterburg); Alice Baumeister, 
Wil ly Gau, Otto Pallentin, Anni Raap, Hella Rabien, 
Fritz Reichardt, Helga Stambrau, Eva Stoll, Man­
fred Weiß (Königsberg); Fri tz Buchmann (Lyck); 
Heta Höhl (Rößel); Rudi Bullien, Marie Luise E r l 
(Tilsit); Val ly zum Busch, Werner Imlau, Elisabeth 
Ortzeit, Lotte Pfeiffer (Zoppot); Anni Grohnert 
(Landsberg/Ostpr.). Wer kann die neuen A n ­
schriften mitteilen (an W. A l m , Oldenburg (Oldb), 
Gotenstr. 33)? 

Die Führe r des Kreises I NO der DT vor dem 
Kriege habe ich mit meinem Weihnachtsrundbrief 
leider nicht alle erfaßt. Als Kreispressewart 
wirkte seit 1927 Turnbruder G u s t a v G r l g e r 
(MarienWerder und Königsberg), jetzt In (22c) Sieg­
burg, Neue Poststr. 2. Im übrigen hat der Druck­
fehlerteufel den Oberturnwart des Turnkreises 
Danzig, Max Kneller, umgetauft in Max Kellner. 
Nichts für ungut, lieber Max. 

Mit guter Tat voran! Gut He i l ! 
Onkel Wilhelm 

Sammelstelle 
des ostpreußischen Bäckerhandwerks 
Anläßlich des Weihnachtsfestes ging das 11. Rund­

schreiben in über 500 Exemplaren an die bisher er­
mittelten Kollegen hinaus. Leider kamen viele 
wieder zurück mit dem Postvermerk: Empfänger 
unbekannt verzogen. Ich bitte die Verzogenen, sich 
umgehend bei mir zu melden. 

Arthur Tobias, Travemünde, A m Heck 2 

Elbgemeinden: Sonnabend, den 5. Februar, 20 Uhr, 
im „Parkhotel Johannesburg", Blankenese, Elb­
chaussee 566 (neben Regina-Kino). 

Kreisgruppenversammlungen 
Goldap: Sonnabend, 15. Januar 19.30 Uhr, im Re­

staurant „Feldeck", Feldstr. 60. 
Treuburg, Sonnabend, 15. Januar, um 19 Uhr, im 

Lokal „Lüttmann", Hamburg-Eimsbüttel , K l e i ­
ner Schäferkamp 36. 

Königsberg: Die für Freitag, den 21. Januar vor­
gesehene Zusammenkunft im Restaurant „Feld­
eck" fällt aus. — Das nächste gesellige Beisam­
mensein der Königsberger wi rd am Sonntag, 
dem 13. Februar, um 18 Uhr, im Restaurant 
„Feldeck" in Form eines Kappenfestes stattfin­
den. Weitere Ankündigungen werden erfolgen. 

DJO Bezirksgruppe Rissen: Mittwoch, den 19. Ja­
nuar, 20 Uhr, Schule Wedeler Landstr. „West­
preußen" mit Lichtbildern. — Mittwoch, den 
26. Januar, 20 Uhr, Schule Wedeler Landstr. 
„Jugend und Genußgifte": Alkohol . 

Jugendgruppe Harburg-Wilhelmsburg: Zusammen­
künfte aller ost- und westpreußischen Jugend­
lichen über 12 Jahre aus Harburg-Wilhelmsburg 
an jedem 2. und 4. Mittwoch in der Mädchen­
schule Harburg, Kapellenberg. 

Kulturverbänden mit; außerdem betätigt er sich 
schriftstellerisch. 

zum 80. Geburtstag 

am 3. Januar Frau Marie Pawlowski, geb. Schwi-
derski, aus Johannisburg. Sie wohnt in Berlin-Char­
lottenburg 9, Akazienallee 28. 

am 11. Januar Frau Amalie Siemund aus Gron-
walde, Kreis Elchniederung. Sie lebt mit ihrem Ehe­
mann bei ihrer jüngsten Tochter in Salzgitter-Heertz, 
Schulstraße 15. 

am 15. Januar Fräulein Martha Gerlach aus Me-
runen, Kreis Treuburg. Sie wohnt bei ihrem Bruder 
Alfred in Mörse, Kreis Gifhorn/Niedersachsen. 

am 17. Januar dem Lehrer und Kantor i. R. Ernst 
Speer aus Kanthausen (Judtschen), später Gum-
binnen, wo er auch nach seiner Pensionierung bis 
zur Vertreibung an einer Volksschule unterrichtete. 
Er wohnt mit seiner Ehefrau, mit der er vor zwei 
Jahren die Goldene Hochzeit feiern konnte, in Mel-
dorf/HoIstein, Theodor-Storm-Straße 17. 

am 19. Januar dem Gastwirt Karl Stamm aus 
Gumbinnen. Er wohnt in der sowjetisch besetzten 
Zone. 

am 20. Januar Frau Helene Kozalla aus Heiligen­
beil, Am Sportplatz 10. Sie wohnt in Rieseby, Kreis 
Eckernförde. 

am 22. Dezember der Bäuerin Marie Lassek aus 
Kaltenborn. Sie wohnt in Itzstedt, Kreis Segeberg. 

zum 75. Geburtstag 

am 15. Januar der Witwe Anna Kirchhoff, geb, 
Januscheit, aus Ludendorff, Kreis Labiau. Sie wohnt 
in Essen-Kray, Hubertusstraße 288. 

am 16. Januar Frau Martha Kolbe, geb. Ehmke, 
aus Neufelde, Kreis Elchniederung. Sie wohnt bei 
ihrer verheirateten jüngsten Tochter in Bruchköbel, 
Kreis Hanau, Querstraße 13. 

am 18. Januar Frau Luise Leiß aus Heilsberg, 
Mühlenplatz 18. Sie wohnt in Remscheid, Burger 
Straße 177. 

am 18. Januar dem Rentner Friedrich Schöl aus 
Reimersbruch, Forstamt Drusken, Kreis Wehlau. Er 

Schlechte Schulzeugnisse? 
K e i n e Sorge! Nicht Intell igenz, nur K o n z e n ­

trat ion fehlt meist Ihrem K i n d . Zusä tz l i che B e i ­
gabe glutaminreicher Geh i rn -Di rek t -Nahrung 
(ärzt l . erprobt) erleichtert i hm Sammlung der 
Gedanken, Lernen und Aufmerksamkei t . A u s 
Ihrem „schwie r igen" w i r d e in f röhl iches K i n d . 
Hel fen Sie Ihrem K i n d ! Ve r l angen Sie sofort 
Grat is-Prospekt v o n C O L E X , H a m b u r g 20 /TA311 . 

wohnt bei seiner Tochter Berta Kilimann in Kosel, 
Kreis Eckernförde. 

am 19. Januar der Witwe Klara Templin, geb. 
Neske, aus Perkuiten, Kreis Wehlau, wo sie auf 
dem Hof ihres gefallenen Sohnes lebte. Sie wohnt 
bei ihrer Tochter Margarete Thiel in Pforzheim, 
Antoniusstraße 6. 

am 22. Januar Frau Alma Lettau, geb. Patzke, aus 
Pr.-Holland. Sie wohnt in Reinbek, Bezirk Hamburg, 
Klosterbergenstraße 14, I. 

Goldene Hochzeiten 
Am 16. Januar feiert der Zugführer a. D. Stanis­

laus Guß mit seiner Ehefrau Anna, geb. Freier, aus 
Osterode, Schillerstraße 4, das Fest der Goldenen 
Hochzeit. Das Ehepaar wohnt bei seiner Tochter 
Hildegard Salhofen in Münster/Westfalen, Brüder­
straße 33. 

Schuhmachermeister Gottfried Samland und seine 
Ehefrau Johanna aus Rositten, Kreis Pr.-Eylau, feiern 
am 17. Januar das Fest der Goldenen Hochzeit. Das 
Ehepaar wohnt bei seinen Kindern in Steinfeld über 
Süderbrarup. 

Prüfungen und Jubiläen 
Klaus Schwirblat hat vor der Handwerkskammer 

in Hamburg die Meisterprüfung als Zimmermann be­
standen. Er wohnt in Ahrensburg, Rantzaustraße 66. 

Werner Riechert aus Labiau, Dammstraße 24, be­
stand die Meisterprüfung im Fleischerhandwerk. Er 
wohnt mit seiner Mutter in Oldenburg/Holstein, 
Kurzer Kamp 20. 

Der Postsekretär Fritz Dragunski aus Königsberg, 
Postamt I, beging am 31. Dezember sein vierzig­
jähriges Dienstjubiläum. Seit dem 1. Mai 1946 ver­
sieht er seinen Dienst beim Postamt Salzgitter-
Lebenstedt. 

Sein vierzigjähriges Dienstjubiläum beging am 
10. Januar der Obersteuersekretär Gustav Wölk aus 
Pr.-Eylau, jetzt in Kiel, Nettelbeckstraße 15. Seit 
dem 9. März 1945 versieht er seinen Dienst beim 
Finanzamt Kiel-Süd. 

Wit gtniultcccn... 

Turnerfamilie Ostpreußen - Danzig -Westpreuften 
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tfecmifst, Uetfrffleppt/ gefallen/ gefuffjt.. -

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 
Uber nachstehend aufgeführte ehemalige Wehr­

machtangehörige aus Ostpreußen liegen Nachrich­
ten vor; die Angehörigen werden gesucht. 

1. Goldap: S c h u r u r o w s k i , oder S c z u -
r o w s k e , Kar l , geh etwa 1907 08, ledig, Drogist. 

2. Großherzogswalde bei Dt.-Eylau: L ü t k e , 
Walter, Uffz. 

3. Gumbinnen: P o l l x a , Otto, Müllermeister, 
zuletzt beim Baubataillon X X / V I . 

4. Königsberg: F 1 i r. i , Erich, geb. etwa 1891, 
verh., Berufssoldat, Stabsfeldwebel bei der Marine­
artillerie, Abt. 530, Feldpost-Nr. 34 839. 

5. Königsberg: G r a h l oder G r a l . Vorname 
unbekannt, geb. etwa 1896/98, verh., Gefr. bei der 
10. Fest.-Pak. 

6. Königsberg: L o r e n z , Albert, geb. etwa 1900, 
verh., Werkmeister, Zugführer beim Befehlsstand 
der Volkssturmgruppe Nord, Feldpost-Nr. 36 100 W. 

7. Königsberg, Adlerweg 39/5b: L a n g h a n s , 
Kurt, zuletzt bei der Feldpost-Nr. 595 060. 

8. Lotzen: S i e b e r t , Vorname unbekannt, 
Volkssturmmann beim Volkssturm Lotzen. 

9. Reimannswalde, Kreis Treuburg: N e u ­
m a n n , Gerhard, geb. 16. 5. 1921, Vater: Hermann. 

10. Riesigwalde bei Gerdauen: S c h e f f l e r , 
Kurt, geb. am 12. 7. 1923 in Kohlswerdau, Obergefr. 
beim Panzsr-Pionierbat. 40 Feldpost-Nr. 02 097. 

11. Aus der Gegend von Tilsit-Elchniederung: 
W i b b a t , Vorname unbekannt, geb. etwa 1927 in 
der Gegend von Tilsit, Gefreiter und Kradfahrer 
bei der Heeres-Panzer-Art.-Brigade 88, Feldpost-Nr. 
10 413 A. 

12. Ostpreußen: B l e w e , Arthur, geb. etwa 1905 
in Ostpreußen, verh., zwei Kinder, Gefr. beim Be-
währungs-Bat. 500. 

13. Ostpreußen: K a i s e r . Friedrich, geb. in Ost­
preußen, verh., Landwirt, Gefreiter beim Regt. 301 
der 206. Division. 

14. Ostpreußen: K o l i n . Hans, geb. etwa 1910, 
verh., aktiver Offizier. Leutnant beim Gren.-Regt. 
21 oder 55. 

15. Ostpreußen: S c h i n k o w s k i , Bruno der 
Paul, zuletzt bei der 290. Infanterie-Div. 

16. Vermutlich Ostpreußen: W r o b e l , Hermann, 
verh., SS-Unterscharführer bei der 7. Komp. SS-
Panzergrenadier-Regt. 38. 

17. Ostpreußen: Z i z n i a n s k a e , Vorname un­
bekannt. ' 

18. Arys: V o e l k e r , Vorname unbekannt, Ober­
feldwebel bei der 1. Komp. Bau-Bat. 321, Feldpost-
Nr. 08 117. 

19. Bolleinen, Kreis Osterode: J a g u s c h , Max, 
geb. etwa 1927, Grenadier. 

20. Goldensee, Kreis Lotzen: Z i e 1 e w s k i , 
Fritz, verh., Beruf: Müller, Oberwachtmeister bei 
der Luftschutzpolizei, Lotzen. 

21. Vermutlich Gumbinnen: M a s e r , Walter, 
Unteroffizier. 

22. Groß - Hasselberg, Kreis Heiligenbeil: 
S c h a r f s c h w e r d t , Herbert, geb. 3. 11. 1915, 
verh. 

23. Insterburg: N e u b a c h e r , Fritz, geb. etwa 
1906, verh., Sattler, Obergefr., Feldpost-Nr. 25 017 A. 

24. Kaukehmen, Kreis Elchniederung: B e r g , 
Vorname unbekannt, Gutsbesitzer, Rittmeister. 

A u s k u n f t 
über erschienene Heimkehrernachrichten, 
Suchmeldungen, Todesmeldungen usw. 
kann nur dann erteilt werden, wenn die 
Einsender genauen Hinweis auf Nummer. 
Seite und einzelne Unterteilungen bzw. 

Rubriken geben. 

25. Königsberg: E g g e r t , Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1926/27, ledig, Modelltischler, Soldat, Feld-

i . AÖnigsberg: N e g e n d a n k , Vorname un­
bekannt, geb. etwa 1905/10, ledig, Dozent, Haupt-

7; mann. Feldpost-Nr. 11 067 B. 
27. Königsberg: Paul H e r m a n n , geb. am 21. 

" 11. 1897, verh., Werkmeister, Unteroffizier. 
28. Königsberg: S t e i n k e , Vorname unbe­

kannt, geb. etwa 1927, Panzerschütze beim Feld-
ersatz-Bat. Goldingen (Kurland). 

29. Königsberg: W e s s e l , Gustav, verh., Beruf: 
Kraftfahrer, Hauptwachtmeister bei der Wasser­
schutzpolizei. 

30. Königsberg: W i t t k e , Fritz, Hausmeister, 
Unterfeldwebel. 

31. Neidenburg: G a 1 a n e k , Vorname unbe­
kannt, verh., Stabsgefr. bei der 2. Komp. Nachrich­
ten-Abteilung 217, Feldpost-Nr. 25 440. 

32. Ragnit, Hindenburgstr.: S i n g e l m a n n , 
Kurt, geb. 1920 in Ragnit. 

33. Aus dem Kreis Sensburg: S c h n i e r d a , 
Vorname unbekannt, geb. 1922 im Kreis Sensburg, 
ledig, Obergefr. bei der 2. Komp. Füsilierbat. 214, 
Feldpost-Nr. 38 615 C. 

34. Schloßberg: J u n g , Heinz, geb. etwa 1925, 
ledig, vermutlich Arbeiter, Obergefr. bei einer 
Nachrichtenstaffel. 

35. Ebenrode: H o c h m a n n , Gustav, geb. 1899, 
verh., zwei Kinder, Beruf: Zimmerer, Unteroffi­
zier beim Volkssturm im Reichs-Sondereinsatz. 

36. Tilsit: M e 11, Wi l l i . 
37. Vermutlich Ostpreußen: B u t t g e r e i t , 

Vorname unbekannt, Feldwebel bei der 2. Komp. 
Panzer-Pionier-Bat. 59, Feldpost-Nr. 03 157. 

38. Ostpreußen: M ü l l e r , Vorname unbekannt, 
Obergefr. bei der gemischten Flakabteilung 190 (v) 
Mährisch-Ostrau 

39. Ostpreußen' P r e l l . Kurt, Oberwachtmei­
ster bei der 1. Batterie Art.-Regt. 57 der 21. Inf.-
Div., Feldpost-Nr. 07 890 B. 

40. Ostpreußen, etwa 3 Kilometer von Breitlinde: 
Z o 11 a n d s , Vorname unbekannt, geb. etwa 1920/ 
1925, zuletzt bei der 13. Komp. Inf.-Regt. 432 der 
131. Inf.-Div., Faldpost-Nr. 59 817. 

41. Aus dem Memelland: E n d r o l i s , Vorname 
unbekannt, geb. im Memelland, verh., Bauer. 

Zuschriften unter Nr. D. R. K. M. 6 an die Ge­
schäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Hamburg 24, Wallstraße 29, erbeten. 

Wer kann Auskunft erteilen? 
. . . über Fritz M e i l e r , geb. am 8. 4. 1885, aus 

Gr. Drebnau, Kreis Samland, und Sohn Walter 
M e i l e r , geb. Juni 1910, sowie dessen Ehefrau 
Martha, geb Müiler, aus Königsberg. Frau Meiler 
war bis Januar 1945 bei der Fleischerei Kloesser 
in Königsberg tätig; 

. . . über den Verbleib von Kurt N e u m a n n 
aus Wilkischen, Kreis Labiau. Kurt N . hat in Per-
wilten in einer Molkerei gelernt, er war verlobt, 
seine Braut stammte aus Patranken, Kreis Heiligen­
beil. Wo befinden sich Angehörige von Kur t Neu­
mann oder Kameraden. die mit ihm bei einem 
Truppenteil waren und seine genauen Personalien 
angeben können? 

. . . über Familie Gustav R a d t k e aus Linden­
wiese, Kreis Angerburg; 

. . . über Bauunternehmer P o s d r o w s k i , In­
sterburg, Deutsche Straße; 

. . . über Schachtmeister Fritz B o h n , Inster­
burg, Gut tmannstraße; 

. . . über Kaufmann August K a d j u n , Inster­
burg, Siehrstraße; 

. . . über Albert K a d j u n ; 
. . . über Brunnenbauer St e r n , Insterburg, 

Pregelstraße; 
. . . über Hospiz-Verwalter G i 11 g a s c h , Inster­

burg, Luisenstraße; 
. . . über Herrn M e i e r (Gastwirtschaft), St. 

Stobingen; 
. . . über Ernst S k o 11 k e und seine Ehefrau 

Minna Skottke, geb. Feyerabend aus Königsberg-
Ponarth, Hofstr.2. Ernst Skottke war bei der Eisen­
bahnwerkstät te Ponarth beschäftigt. 

. . . über Stadtinspektor P a u l K u r t D i l l n e r 
aus Lotzen, Wiesenstraße, im Jahre 1943/44 ? ein­
berufen zu einem Ministerium nach Berlin, wohn­
haft gewesen Berlin-Weißensee, und dessen Ehe­
frau Lydia Herta, geb. Volkmann, deren Tochter 
Gerlinde Theresia, med. Assistentin, zuletzt Pflicht-
jahr bei einem Professor (Augenklinik) in Königs­
berg; sie wurde noch im März in Königsberg 
gesehen. 

. . . über den Verbleib oder das Schicksal der 
Frau E m m a N a e s e r t . geb. Lemke, geb. am 
2. 7. 1895, aus Königsberg, Juditter Allee 43. 

. . . über Erich L a n g e , geb. am 9. 4. 1919 in Pen­
ken, Kreis Pr.-Eylau, und Herbert Lange, geb. am 
28. 1. 1921, beide zuletzt wohnhaft in Rastsnburg, 
Tannenwalder Weg 49. 

Gesucht wird Soldat Fritz S c h w e . n k l e r . geb. 
7. 8. 1921 in Friedrichsruh, aus Königsberg, Faren-
heidstr. 3, letzte Feldpost-Nr. 16 650 E. 

Gesucht wird die Ehefrau des Richard S t o c k e i , 
geb. am 4. 12. 1905 in Gottesberg. Frau Luise Stockei 
aus Grünau, Post Gerhardtsweide, Bahnhofstr. 19 

Gesucht wird Werner L e n k , geb. 28. 12. 1927 in 
Königsberg. Er war kaufmännischer Lehrling bei 
der Kolonialwaren-Großhandlung „Domo" in 
Königsberg, Lindenstraße, und soll bis März 1945 in 
Königsberg gewesen sein. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg, Wall ­
s traße 29. 

In der Sowjetunion zurückgehalten 
Heimkehrernachrichten über Verschleppte und Verstorbene 

Wir veröffentlichen im folgenden nunmehr weitere 
Namen von Zivilverschleppten, die in Rußland zu­
rückgehalten werden oder verstorben sind. Die 
Namen sind von Heimkehrern aus ausländischem 
Gewahrsam aufgegeben worden. 

Sollten Sie, liebe Landsleute, über diese Personen 
ergänzende Angaben machen können, oder den Ver­
bleib von deren Angehörigen wissen, bitten wir Sie, 
uns diese mitzuteilen. 

In Ihrer Zuschrift beziehen Sie sich bitte wie folgt 
auf diese Anzeigen: „Betr.: Verschleppte in der So­
wjetunion, Kennziffer . . .; Listen-Nr. . . Angabe 
des Namens: . . . und wenn bekannt, des Vor­
namens des Gemeldeten" (und zwar in der Schreib­
weise, wie er in unserer Zeitschrift veröffentlicht 
steht). 

Bei jeder Rückfrage und Mitteilung an uns, diese 
Personengruppe betreffend, bietet allein die Angabe 
der Kennziffer und des Namens und Vornamens des 
Verschleppten oder Gefangenen die Gewähr, daß 
Ihre Mitteilung richtig ausgewertet werden kann. 

Bitte nennen Sie uns in Ihrer Zuschrift alle Ihnen 
bekannten ergänzenden Personalien des Verschlepp­
ten oder Gefangenen, bzw. deren Angehörigen, oder 
auch Berichtigungen zu den von uns aufgeführten 
Angaben, da der Heimkehrer meistens nur noch 
Namensbruchstücke aufgibt, die ihm in der Erinne­
rung geblieben sind. Ueber sich selbst machen Sie 
bitte am Schluß Ihres Briefes folgende Angaben: 
Name, Vorname, Mädchenname, Geburtsdatum, Hei­
matanschrift und jetzige Anschrift. Sind Sie selbst in 
der Sowjetunion, der CSR oder in Polen in Ge­
fangenschaft gewesen? Wenn ja, in welchem Lager 
oder Gefängnis? — Von wann bis wann? 

Bitte, gedulden Sie sich, wenn wir Ihnen,auf Ihre 
Zuschrift nicht sofort Rückantwort erteilen. Wir 
werden Ihre Mitteilung mit Hilfe von Rot-Kreuz-
Suchdienststellen sorgfältig auswerten und dabei mit 
anderen eingegangenen Zeitschriften vergleichen 
müssen. Die Zuschriften sind zu richten an: Ge­
schäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen in 
Hamburg 24, Wallstraße 29. 

Liste 3 
Betr.: Namen von in der Sowjetunion verstorbenen 

und zurückgehaltenen Zivilverschleppten 
62 237/53 Name unbekannt, Vorname unbekannt, 

geb. etwa 1900. zul. wohnh.: Königsberg, Barten­
steiner Straße. Zivilberuf: Bürogehilfin; gemeldet 
von: Lembert. Kurt. 

61 457'48 Name unbekannt, Vorname Hedwig, geb. 
etwa 1929, zul. wohnh. Rößel, Zivilberuf: Beam­
tentochter; gemeldet von: Glembotzki, Ida. 

59 848 Austen Waltraud, geb. etwa 1923/24, zul. 
wohnh.: bei Allenstein/Ostpr., Zivilberuf: unbe­
kannt; gemeldet von: Sonnwald, Maria. 

61 230/46 Bandilla, Gustav, geb. etwa 1890, verh., 
drei Kinder, zul. wohnh.: Eschenried, Kreis Jo­
hannisburg, Zivilberuf: Bauer; gemeldet von: 
Brosch, Rudolf. 

37 476 Beaunert, (männl.) Vorname unbekannt, 
geb. unbekannt, zul. wohnh.: vermutl. Ostpreu­
ßen, Zivilberuf: Baumeister-Ingenieur; gemeldet 
von: Jakscht, Hermann. 

40 680 Bewer, Ursula, geb. etwa 1905, zul. wohnh.: 
Ostpreußen (Orteisburg), verh., fünf Kinder, Z i ­
vilberuf: unbekannt; gemeldet von Rohbek Jo­
hannes. 

61 976/47 Blank, Rudi, geb. etwa 1918. zul. wohnh.: 
Labiau, Zivilberuf: Landw. Gehilfe; gemeldet 
von: Stammer, Heinz. 

53 295/49 Bock, Franz, geb. etwa 1888, zul. wohnh.: 
Rauschen/Samland, Zivilberuf: Elektromeister; 
gemeldet von: Gehrau, Albert. 

35 840 Crispien, Kar l , geb. unbekannt, zul. 
wohnh.: Königsberg, Siedlung Speichersdorf, Z i ­
vilberuf: Maurer; gemeldet von Eberlein, Georg. 

58 794 48 Delnitz, Vorname unbek., geb. unbek., 
zul. wohnh.: Rastenburg, Zvilberuf: Hausfrau; 
gemeldet von: Zobel, Agnes. 

60 707/49 Doebler, Kar l geb. etwa 1890, zul. wohnh.: 
Königsberg-Pr., Zivilberuf: Bauarbeiter; gemel­
det von: Schwarz, Gustav. 

60 331/48 Eichberg, Erika, geb. unbekannt, zul. 
wohnh.: Kreis Osterode, Zivilberuf: unbekannt: 
gemeldet von: Wikelski, Edith. 

59 852 Falk, Janek, geb 1930, zul. wohnh.: bei 
Osterode, Zivilberuf: Landarbeiter; gemeldet 
von: Merten, Georg. 

30 916 Försterling, Vorname unbekannt, geb. etwa 
1896, zul. wohnh.: Königsberg, Zivilberuf: Lade­
meister, Eilgutabfertigung: gemeldet von: Kop­
pen, Otto. 

39 027 Galt. Willy, geb. etwa 1908, zul. wohnh.: 
Königsberg-Hufen Zivilberuf: Bäcker; gemeldet 
von Klohs, Walter. 

60 430/45 Geschinski. Lina, geb. Dzengel. geb. 
etwa 1901, zul. wohnh.: Kremitten bei Korschen, 
Kreis Rastenburg, Zivilberuf: unbekannt, verh.; 
gemeldet von: Lange, Herta. 

30 960 Dr. Grimm. Vorname unbekannt, geb. 
etwa 1895, zul. wohnh.: Alienstein. Zivilberuf: 
Arzt, ledig: gemeldet von Kamutzki, Margarete. 

59 401/45 Heß, Arnim, geb. etwa 1929, / u l . wohnh.: 
Kersken, Kreis Angerburg. Zivilberuf: Schüler; 
gemeldet von: Kowalski. Marie 

28 970 Nothmann, Helene, geb. etwa 1905, zul. 
wohnh.: Königsberg, Zivilberuf: Inh. der Alten 
Hammerschmiede; gemeldet von: Queiss, Char­
lotte. 

58 333 49 Jeschonnek, Gerda, geb. etwa 1925, zul. 
wohnh.: Balsksn Post Dingelau, Kreis Angeranp, 
Zivilberuf: Hausangestellte; gemeldet von: Sa-
browski, Gertrud 

52 102 48 Kässner, Käte, geb. Rafael, geb. etwa 
1909, zul. wohnh.: Mohrungen, Zivilberuf: unbe­
kannt; gemeldet von: Hufnagel, Erika. 

60 525/52 Kindermann (Frau), Vorname unbe­
kannt, geb. 1920, zul. wohnh.: Medenau, Kreis 
Samland, Zivilberuf: Büroangestell te: gemeldet 
von: Kleinen, Inge-Marie. 

60 430,45 Knauer, Marta, geb. Preuß, geb. etwa 
1905/07, zul. wohnh.: Korschen, Kreis Rastenburg, 

Gartenstr., verh., Zivilberuf: unbekannt; gemel­
det von: Lange, Herta. 

50 299 48 Kruppa, Frieda, geb. etwa 1925 zul. 
wohnh.: Salpkeim, Kreis Sensburg, Zivilberuf. 
unbekannt; gemeldet von: Plischewski Erna 

61 139/48 Lemke, Kurt , geb. 1893, zul. wohnh.: Kö­
nigsberg, Zivilberuf: Reichsbahn-Ladeschaf fner; 
gemeldet von: Höchst, Gustav. 

39 027 Mayer, Erich, geb. etwa 1892, zul. wohnh.. 
Königsberg, Zivilberuf: Post-Ob.-Baurat; gemel­
det von: Klohs, Walter. 

15 886 Nakel, Meta, geb. 1900, zul. wohnh.: Lan­
genberg, Kreis Elchniederung, Zivilberuf: Bäuerin; 
gemeldet von: Zerrath, Gertrud. 

59 150'47 Nehrenheim, Fritz, geb. etwa 1875, zul. 
wohnh.: Posselau P. Alexwangen üb. Königsberg, 
Zivilberuf: Bauer und Sattlermeister; gemeldet 
von: Schneege, Max. „,„„„ , 

62 237/53 Neumann, Helene, geb. 1917/18, zui. 
wohnh.: Pobethen über Königsberg, Zivilberuf: 
Bäuerin: gemeldet von Lembert, Kurt . 

59 097/49 Orlowski, Hugo, geb. etwa 1930, zul. 
wohnh • Gr.-Bertung, Kreis Allenstein, Z i v i l ­
beruf: unbekannt; gemeldet von: Engelberg, 
I R 5 5 925'5() Paninka. August, geb. etwa 1894, zul. 
wohnh. Allenstein, Masuren-Siedlung, Zivllberut: 
unbekannt: gemeldet von: Kettler, Adolf. 

61 654 46 Pantel, Frieda, geb. ca. 1927, zul. wohnh.: 
Vierhuben, Kreis Rößel, Zivi lbeiuf: unbekannt; 
gemeldet von: Poschmann, Dora. 

60 410 48 Plischka, Vorname unbekannt, (männ­
lich) geb. etwa 1885, zul. wohnh.: Rößel, Z i v i l ­
beruf- Studienrat; gemeldet von: Krause, Hans. 

23 258 Radtke, Fritz, geb. ca. 1915, zul. wohnh. 
Post Samfelde, Kreis Gumbinnen, Zivilberuf: 
Gutsbesitzer; gemeldet von: Fricke, Theodor. 

55 940/48 Rakowski, Christel, geb. etwa 1924, zul. 
wohnh.: Schönburg, Kreis Bartenstein, Zivilberuf: 
Landwirtstochter; gemeldet von: Sturmann, Irm­
gard. 

52 237/49 Reichau, Mathilde, geb. etwa 1914, zul. 
wohnh.: Königsberg, Zivilberuf: unbekannt; 
gemeldet von: Skottke, Elise. 

^ ? « r a

L r Ä « . . . « w 
K ? n » M z ? Ä r s c n e . d e r m ; g e r n e , - « 

etwa 1812, zul. » » " " J - - westOroek, HUdegira. 

zul. wohnh.: Surmann, Kreis »ensDurg, »nn* 
beruf- Haustochter: gemeldet von. Hartmann, 

T Ä Schwan, Franz. « j b etwa 1895 zu,. 

i « s ' Q S i Ilse, geb. etwa 1927, zul . wohnh.: 
Os tpreußen , 3 ledig!^Zivilberuf: unbekannt; gemel-
d K 8 T : s Ä e i ' ' E ? w i n r ' B e b . unbekannt, zul. 
wohnh.: ^ K ö n i g s b e r g . Zivilberuf: Anstreicher; 
Gemeldet von: Grabosch, Wilhelm. 
8 62 180 48 Stinka, Maria, geb etwa 1913, zul. 
wohnh:: Ostpreußen, Zivilberuf: Landw. Geh.; 
gemeldet von: Labinsky, Gertrud. 

62 206 53 Tietz, Fritz, geb. etwa 1890, zul . wohnh.: 
Wehlau, Zivilberuf: Maurermeister; gemeldet 
von- Lange, Werner. 

60 813 Wenzens, Vorname unbekannt, (weibl.), 
geb etwa 1920, zul. wohnh.: Ostpreußen, Z i v i l ­
beruf: ? (Haushalt); gemeldet von: Tubach, 
E l l ß G D IG 

9 3 4 O 8 'w ink le r , Kur t . geb. 1933, zul . wohnh.: 
Gumbinnen, Zivi lbeiuf : unbekannt; gemeldet 
von: Klemens, Rudi. 

61 468 47 Zastrau, Annemarie, geb. etwa 1929, zul. 
wohnh.: Gerdauen, Zivilberuf: unbekannt: ge­
meldet von: Otto, Gertrud. 

60 541/52 Zimmermann, Bruno, geo. etwa 1937, 
zul. wohnh. Königsberg, Zivilberuf: unbekannt; 
gemeldet von: Balzer, Maria. 

Kinder aus Ostpreußen 
die ihre Angehörigen suchen 

1. Aus Adamswalde, Kreis Gerdauen, sucht Bruno 
D r o ß m a n n , geb. am 3. 10. 1937, seine Eltern 
Fritz Droßmann, geb. am 27. 6. 1888, und Martha 
Droßmann, geb. Schacht, geb. 1905. 

2. Aus Allenstein, Schubertstraße 34, suchen Elisa­
beth G n a t o w s k i , geb. am 7. 11. 1934 in Al len­
stein, Gerda G n a t o w s k i , geb. am 26. 3. 1937 in 
Allenstein, ihren Vater Anton Gnatowski. 

3. Aus Allenstein, Wadanger Straße 51, sucht Die­
ter H e r r m a n n , geb. am 30. 7. 1937 in Allenstein, 
seinen Vater Harry Herrmann, geb. am 7. 5. 1918. 

4. Aus Allenstein, Nürnberger Straße 23, sucht 
Egon H e r m a n n , geb. am 4. 4. 1933 in Allenstein, 
seinen Vater Wil ly Hermann. 

5. Aus Allenstein. Schuberts traße 16, sucht Lothar 
M a r c , geb. am 3. 9. 1938 in Allenstein, seine Mut­
ter Paula-Sybille Marc, geb. Neumann. 

6. Aus Altkrug, Kreis Gumbinnen, sucht Lydia 
M ü l l e r , geb. am 19. 12. 1936 in Altkrug, ihre 
Mutter Charlotte Müller, geb. am 27. 2. 1904. 

7. Aus Bartenstein-Hindenburgsfeld, Hinden­
burgstr. 13, suchen die Zwillinge Er ika und Ursula 
E w e r t , geb. am 7. 9. 1933, und Edith E w e r t , 
geb. am 19. 11. 1937 in Bartenstein ihren Vater 
Eduard E w e r t , geb. am 20. 1. 1907. 

8. Aus Domnau, Kreis Bartenstein, sucht Horst 
N o s t e r , geb. am 14. 12. 1933 in Domnau, seine 
Eltern Julius Noster, geb. am 21. 12. 1892, Anna 
Noster, geb. am 16. 12. 1899, und seinen Bruder 
Edmund Noster, geb. am 26. 3. 1924. 

9. Aus Elbings Kolonie, Kreis Elchniederung, 
sucht Bernd D o m m a s c h , geb. am 16. 12. 1943 in 
Elbings Kolonie, seine Mutter Hildegard Dommasch, 
geb. am 23. 6. 1326. 

10. Aus Gnadenheim, Kreis Goldap, sucht Bern­
hard W e i d n e r , geb. am 9. 11. 1937 in Königs­
berg, seine Angehörigen. 

11. Aus Gumbinnen, Hindenburgstraße 14, sucht 
Sieglinde H e n s e 1 e i t, geb. am 27. 11. 1938 in Ohl­
dorf b. Gumbinnen, ihre Mutter Erna W e r n e r , 
geb. Henseleit. 

12. Aus Herbsthausen, Kreis Angerburg, sucht 
Ruth S e s s e c k , geb. am 30. 8. 1934 in Herbsthau­
sen, ihren Vater Fritz Sesseck, geb. am 14. 9. 1904. 

13. Aus Gumbinnen, bei Fleischermeister Knoche, 
sucht Gisela B r o s z e i t , geb. am 25. 4. 1939 in 
Gumbinnen, ihre Mutter Martha Broszeit. 

14. Aus Hohenfelde, Kreis Bartenstein, suchen 
Ruth M a r z i a n , geb. am 19. 11. 1936 in Althof, 
und Errka M a r z i a n , geb. am 15. 5. 1940 in Hohen­
felde, ihren Vater Wilhelm Marzian, geb. am 
20. 12. 1907. 

15. Aus Königsberg, F r i edmanns t r aße 1, sucht 
Renate K o e b b e r t , geb. am 12. 8. 1934 i n Königs­
berg, ihren Vater Helmut Koebbert, geb. am 9. 6. 
1911, und ihre Schwester Tussy Koebbert, geb. am 
14. 4. 1930 in Königsberg. 

16. Aus Königsberg sucht Waltraut G u d d , geb. 
am 17. 9. 1938 in Königsberg, ihre Mutter Martha 
Anna Gudd. 

17. Aus Königsberg-Ponar th , Barba ras t r aße 24a, 
sucht Lieselotte S c h n e i d e r , geb. am 17. 11. 1938 
in Königsberg, ihren Vater Hans Walter Schneider, 
geb. am 17. 1. 1910. 

18. Aus Markhausen, Kreis Gerdauen, suchen 
Ewald K ö s 1 i n g , geb. am 2. 4. 1934 in Markhau­
sen, und Werner K ö s 1 i n g , geb. am 14. 9. 1936 in 
Markhausen ihre Eltern Robert Kösling, geb. am 
4. 6. 1906, und Marie Kösling, geb. Kolbe, geb. am 
19. 4. 1907. 

19. Aus Millenberg, Kreis Braunsberg, suchen 
Alfred K o i 1 , geb. am 14. 12. 1939 in Millenberg, 
und Benno K o 11 , geb. am 23. 10. 1941 in Mi l l en ­
berg, ihre Eltern August und Anna K o 1 1 , geb. 
Gandt. 

20. Aus Mohrungen Bäckerei Grube, sucht Wer­
ner H a s s e l b e r g , geb. am 11. 5. 1942 i n Geißeln, 
seine Mutter Herta Hasselberg, geb. 1923. Herta 
Hasselberg soll in Mohrungen in der Bäckerei 
Grube tätig gewesen sein und sich nach der Flucht 
in Neukirch/Lausitz befunden haben. 

21. Aus Redden, Kreis Bartenstein, sucht Hartmut 
B r a n d t , geb. am 26. 8. 1938, in Berlin-Reinicken­
dorf, seinen Vater Robert Brandt. 

22. Aus Salpen, Kreis Angerburg, sucht l A l 
B a c k d a n e f oder B a c k d a m p f , geb. &m 
18. 7. 1936 in Salpen, seine Mutter Frau B a c k d a Ä f 
oder 'Backdampf. 

23. Aus Sodehnen, Kreis Angerapp, sucht w U l i 
M i l d e r , geb. am 24. 1. 1934 in Kajotkemen, sei­
nen Vater Fri tz Milder, geb. am 2. 4. 1903. 

24. Aus Schippenbeil, Kreis Bartenstein, Fä rbe r ­
gasse 3, suchen Anni B a r t s c h , geb. am 24. 1. 1936 
in Schippenbeil, und Fritz B a r t s c h , geb. am 
12. 6. 1937 in Schippenbeil, ihren Vater Fri tz Bartsch, 
geb. am 14. 4. 1914. 

25. Aus Seckenburg, Kreis Elchniederung, sucht 
Ursula S t a n u 11 , geb. am 10. 12. 1937 in Secken­
burg, ihren Vater Paul Stanull, geb. am 22. 7. 1905. 

26. Aus Skuldeinen, Kreis Elchniederung, sucht 
Ursula M a t z i c k , geb. am 3. 11. 1934 in Kucker-
neese, ihre Eltern Franz und Helene Matzik. 

c Tote unserer Heimat 

Erziehungsdirektor Meyhöfer t 
Der Vater der Ostpreußischen Fürsorgeerziehung 

Am 2. Weihnachtstag 1954 verstarb in Bad Ems im 
75. Lebensjahr Erziehungsdirektor und Erziehungs­
beirat a. D. Otto Meyhöfer. Gott rief ihn von der 
Hand seines jüngsten neunjährigen Töchterchens 
weg, mit dem er seinen Sohn Martin zur Bahn 
brachte. 

Wenn man ostpreußische Persönlichkeiten mit 
Namen anführt , so gehört sein Name dazu. Die Be­
amten der Ostpreußischen Provinzialverwaltung 
kannten ihn von seinen Besuchen im Landeshaus, 
die Landwirte von den Käufen und Verkäufen der 
Altwalder Herde auf den Herdbuchauktionen, die 
Jäger von mancher Jagd im Insterburger Bezirk 
die ehemaligen Soldaten vom Stahlhelm, Kyff-
häuserbund und Offiziersbund und die Pfarrer 
schließlich von Studium, Amtszeit und steter auf­
rechter Haltung in seiner Kirche. 

Aus alter Salzburger Familie als Lehrerssohn am 
6. Apr i l 1880 in Budden, Kreis Angerburg geboren, 

studierte er nach Besuch des Gymnasiums Gum­
binnen in Königsberg Theologie und Philologie, 
Von 1909 bis 1913 war er Pfarrer in Soldau, 1914 
übernahm er das Pfarrecht in Heiligenbeil. Von 
1014—16 nahm er als Oberleutnant d. R. am Welt­
krieg teil. 1916 wurde er von der Front zurückge­
holt und mit dem Wiederaufbau und der Verwal ­
tung des zum Teil durch die Russen zers tör ten 
Landeserziehungsheims Altwalde bei Wehlau be­
auftragt. Dieser Auftrag wurde seine Lebensauf­
gabe. Sie erweiterte sich im Laufe der Jahre noch 
dahin, daß die Fürsorgeerz iehungsbehörde ihn zum 
Erziehungsbeirat ernannte und damit für den Auf­
bau der Erziehungsarbeit in allen 32 ostpreußischen 
Heimen mitverantwortlich machte. 

Wenn einer in seinen Beruf „hineingeboren" war, 
so war er es. Er war ein Erzieher, „wie er im Buche 
steht", nicht nur der vielen Tausend Jungen und 
Mädchen, die im Laufe seiner dreißigjährigen 
Amtstät igkeit seine Führung und Beratung erfuh­
ren, auch aller seiner Mitarbeiter, die ihn verehr­
ten und liebten wie einen Vater. Ohne Anordnun­
gen von oben und Forderungen von unten war der 
Betrieb Altwalde mit seinen Erziehern und Hand­
werkern, Landwirten und Verwaltungsangestellten 
durch ihn allein eine einzige Familie, und keine 
Anstalt in der Provinz gab es, in der sein Bera­
tungsbesuch bei aller Achtung nicht mit Freude 
erwartet und mit Dankbarkeit beantwortet wurde. 
Er hatte einen seltenen Blick für den Menschen wie 
für Feld und Wald und Haus und Hof, ein helles 
Ohr für die Worte wie für die Musik und ein 
brennendes Herz für andere Herzen wie für unser 
Vaterland. Seine Hinweise und Anregungen brach­
ten die ostpreußische Fürsorgeerziehung auf eine 
hervorragende Höhe. 

1945 mußte er seine Arbei ts tä t te mit dem Treck 
der Anstalt verlassen. Nach anfänglichem Aufent­
halt in Krukow bei Lauenburg an der Elbe gab ihm 
und seiner Familie Bad Ems eine neue Heimat. 
Auch hier blieb sein Herz bei denen, die er Zuhause 
liebte. Seine Familie „Altwalde" aber hielt er 
durch ständige Rundbriefe zusammen, und mancher 
seiner Mitarbeiter verdankt seinem Zeugnis und 
seinem Rat neue Arbeit und neues Brot. Auch 
„außer Dienst" blieb er im Dienst. Einen Monat vor 
seinem Heimgang vollendete er für das Archiv Ost­
preußens eine über hundert Seiten umfassende 
Arbeit über die Fürsorgeerziehung in Ostpreußen. 
Uber sie konnte man - wie über sein Leben - das 
Dichterwort schreiben: „Das Vergangene kehrt 
nicht wieder: aber ging es leuchtend nieder, leuch­
tet s lange noch zurück." 

7 , , ? n n i l c b a w K e i t u n d L i e b e v i e l e r aber umgibt seine 
zuiuckgebhebene Familie. Von ihr leben — nach­
dem der Sohn Kurt , Ger.-Referendar, 1940 bei Dün­
kirchen gefallen und Frau Maria, geb. Sypli , 1941 
l ? x . 0 f t i 2 e

 v J , r , s t o r b e n war - seine Ehefrau in 
* ' l t . e i . E h « ' E, n>'. geb. Wockenfuß, in Bad Ems, 

?f i TS° n Martin a l s > Arzt in Gött ingen, seine Toch-
tei Dora als Fürsorgerin in Hann.-Münden, Gisela 

, y e s u n d h e i t s f ü r s o r g e r i n i n Düsseldorf, sein Sohn 
Wolf gang als Assistent an der Hautklinik in Gießen 
E f i f S » b e i d e n Jüngsten Töchter als Schülerinnen JLJSZ m s ' S i e a l l e ähneln in ihrer Art dem Heim-
n o ! ™ i n u n d

r

e n n n e r n jeden, der ihnen begeg-
erz iehunr " V a t e r d e r ostpreußischen Fürsorge­

rn Schultz, strafanstaltspfairer, Bruchsal, 
iruner Landeserziehungsheim i n Altwalde. 



Jahrgang 6 / Folge 3 Das Ostpreußenblatt 15. Januar 1955 / Seite 15 

Bestecke 
Alberten 
Katalog 
kostenlos! STUTTGART-O 

Haussmannstraß« 70 

I Dat kottat ja nichts! 
erfragen, wie bequem auf 
T e i l z a h l u n g jetzt alle 
Morkenmasthintn 
irhältlich sind. - Schnell 
iin Postkärfchen an: 

DEUTSCHLANDS GROSSTES 
_ FACHVERSANDHAUS FÜR SCHREIBMASCHINEN 

JSchnUl Ca in UJi\ssddorf-Z 
1 'chodowitroR. 57 -

Ostpreußen erhalten 100 Rasier­
klingen, best. Edelstahl 0.08 mm 
für nur 2,— D M , 0,06 mm hauch­
dünn für nur 2,50 D M (Nachn. 
60 Pf. mehr). H A L U W Wies­
baden 6. Fach 6001 OB. 

Wassersucht? geschwollene! • » , . Dt. Salifotthoring«, l«*er C „ r L a n C J 0 fvnlr l 9 Ind. 
Beine, dann: MAJA VA -TEE.: /Vl^tlBS 7 k9 Eim. 6,95, »/«To- 1 3 . 9 5 W " » i « l • Kred . 
Schmerzlose Entwässerung.! * * * * * J * ' a >/4 To. ca. 270 Stück 26,— JTeilhabersch.. Hypoth., Darlehen. 
Anschwellungu. Magendruck 8Ltr.-Dos. Brath.7,50.Oelsard.,Broth.,Rollm. M I R R T L A R F T V T T T R R O < S F R T 

Atem u Hera wird ruhig Senfher., Sprott., uiw 13 Do». = 5 kg 8.45 ab Ausk. d u r c h A G E N T U R GOSEKT, 
g MATJES-NAPP. Hamburg 39. Abteil.58 |Frankfurt/M.. Niedenau 78 (Oper) weicht. 

Paket D M 3.— Nachnahme 
Franz Schott, Augsburg 208 
Ein Versuch überzeugt! 

Kauft bei den Inserenten des Osfpreufienblattes 

3 & D U B B) » & Gl 3 31<3 3 G3 

Als Verlobte grüßen 

TZcsematie TSuchhoßt 

Modlainen. K r . Rößel 
Ostpreußen 
jetzt Delmenhorst 

Steinbach. K r . Angerburg 
Ostpreußen 
jetzt Heide II 
über Delmenhorst 

Weihnachten 1954 

Unserem lieben Vater und 
Schwiegervater, Herrn 

Gustav Gehrmann 
gratulieren zum 65. Geburts­
tag am 15. Januar 1955 seine 
Kinder 

Elfriede und Franz 
Herta und Günter 

fr. Ellernbruch, K r . Gerdauen 
jetzt Neumüns te r 
Legienstraße 2 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Herbert Hafke 
Hannelore Hafke 

geb. Promies 
Königsberg-Ponarth Harzburg 
Schreberstr. 14 

jetzt Gött ingerode a. Harz 
Hüt tenst r . 4 

15. Januar 1955 

A m 16. Januar begeht unser 
liebes Muttchen, Frau 

Lina Steinke 
ihren 80. G e b u r t s t a g . 
Ihre drei Kinder danken ihr 
für alle Liebe. 

Erni, Dorchen und Fred 
Königsberg Pr . 
ietzt Oftersheim b. Heidelberg 
Walldorfer Straße 12 

Als Vermähl te grüßen 

Edmund Kowalewski 
Rosa Kowalewski 

geb. Rief 
29. 1. 1955 Ellwangen (Jagst) 

Schönbrück Hinterbrand 
K r . Allenstein K r . Aalen 
jetzt Stuttgart W, Bebe'.str. 104 

Allen Freunden und Bekann­
ten sagen wir für ihr herz­
liches Gedenken zum Tage 
unserer Goldenen Hochzeit 
unseren aufrichtigen Dank. 
Mi t heimatlichem Gruß 

Ludwig Christofzik und Frau 
Erna, geb. Siegmund 

Brodau, K r . Johannisburg 
jetzt Oldenrode 
über Seesen, Harz 

Wünsche allen lieben Ver­
wandten, Freunden und Be­
kannten ein glückliches neues 
Jahr 

Familie Albert Linder 
Weißenstein b. Königsberg 
jetzt Wahlendorf bei Bern 
Schweiz 

Wilhelm u. Anna Rieß 
früher Tilsit 

jetzt Wölfersheim, Hessen 
zur Zeit auf Besuch bei ihrer 
Tochter, Ursula Lyons und 
Familie, USA. , grüßen alle 
Freunde und Bekannten aus 
Tilsit und wünschen 

ein frohes neues Jahr! 

Zehn Jahre sind es her, als wi r die Gewißheit erhielten, daß 
unsere Lieben 

Studienrat i. R. Hermann Klang 
Frau Marie Klang 
Frau Gertrud Klang 

Lehrerin Fräulein Eva Klang 
beim Einfall der Russen in unserem geliebten Heimatort 
Lotzen ums Leben gekommen sind. 
Wir sind, Ihr Lieben, stets bei Euch, denn 

„Die Liebe ist s tärker als der Tod" 
In stillem Gedenken 

Walther Klang 
Anneliese Klang, geb. Zimmermann 
Hannelore Klang 
Erhardt Klang 

Neustadt bei Coburg und Offenbach 

t Gott der Herr über Leben und Tod, hat am 15. De­
zember 1954 meine herzensliebe Frau, meine herzens­
gute Mutt i , Tochter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Gertrud Krcgert 
geb. Brozio 

im blühenden Alter von 32 Jahren nach einem mit großer 
Geduld und tapfer ertragenen Leiden zu sich in seinen 
himmlischen Frieden genommen. 
In stiller Trauer 
i m Namen aller Hinterbliebenen 

Arthur Kragert 
und Tochter Bärbel 

Rotenburg (Hannover), den 3. Januar 1955 
Wullenweberstraße 13 
Früher Neuhoff, Kreis Lotzen 
und Preußisch-Eylau, Ostpreußen 

Nach schwerem Leiden ging am 19 .Dezember 1954 meine 
treue Lebensgefährtin, meine gute Mutt i , Frau 

Käthe Leske 
geb. Tiedtke 

im Alter von 39 Jahren für immer von uns. 

In tiefem Schmerz, 
zugleich im Namen aller Angehörigen 

Ernst Leske 
Ulrich Leske 

Landsberg, Ostpreußen 
jetzt Kirchboitzen über Walsrode (Hann.) 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

A m 2. Januar 1955 verstarb, fern ihrer ostpreußischen Heimat, 
nach langem schwerem, mit großer Geduld getragenem 
Leiden meine innigstgeliebte Lebensgefährtin, unsere nimmer­
müde, treusorgende Mutter, unsere liebe Schwiegermutter und 
Großmut ter , Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

Margaretha Kudszus 
geb. Tieisch 

nach vollendetem 80. Lebensjahre. 
Ihr Leben war erfüllt von selbstloser Liebe und Güte für 
die Ihren. 

In tiefem Leid für alle Hinterbliebenen 
Martin Kudszus, Regierungsrat a. D. 

Sensburg und Tilsit 
jetzt Essenheim b. Mainz, Nieder Olmerstraße 19 
Die Einäscherung fand am 5. Januar 1955 in Mainz statt. 

Fern der Heimat, fern von mir, deckt bereits zehn Jahre ein 
Doppelgrab in der sowj. bes. Zone das Liebste, was ich auf 
Erden hatte, meine liebe Frau, meinen einzigen lieben Jun­
gen. 

Marie Szilwitat 
geb. Teichert 

geb. 25. 8. 1900 gest. 20. 1. 1945 

Hans Siegfried Gerhard Szilwitat 
geb. 3. 5. 1924 gest. 20. 1. 1945 

In stillem Gedenken 

Hans Szilwitat, Bauer 

Galbrasten, Kreis Tilsit-Ragnit, Ostpreußen 

Gott, der Allmächtige, nahm am 23. Dezember 1954 meine 
inniggeliebte treue Lebensgefährt in, die glücklichste und 
liebevollste Mutt i ihrer beiden Mädels, unsere herzensgute 
Tochter, Schwägerin und Tante, Frau 

Eva Weiftferdt 
geb. Kraemer 

im Alter von 41 Jahren zu sich. 

Sie folgte unserer lieben Mutter, Frau 

Therese Weiftferdt 
geb. Hantel 

aus Braunsberg 
die wi r am 2. Dezember 1954 in Burgsteinfurt zur letzten 
Ruhe geleitet haben. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Königsberg Pr., Angerapp 
jetzt Söhlde, Hann., Haus Nr. 31 
den 5. Januar 1955 

Erich Weißferdt 

Zum zehnjährigen Gedenken 
In steter Liebe und Wehmut 
gedenken wir meines gelieb­
ten unvergeßlichen Sohnes, un­
seres lieben Bruders, Schwa­
gers und Onkels, des 

Landwirts 
Willi Puschamsies 

Obergefreiter 
in einer Luftwaffeneinheit 

geb. 12. 3. 1911, gef. 10. 1. 1945 
in Ungarn 

Noch in demselben Jahre 
folgte ihm in die Ewigkeit 
mein lieber Mann, unser gu­
ter Vater, Schwieger- und 
Großvater , der 

Landwirt 
Wilhelm Puschamsies 

geb. 12. 8. 1876, gest. 19. 12. 1945 
in einem Lager in der 

sowj. bes. Zone 
In stiller Trauer 

Amalie Puschamsies 
geb. Schreiber, Mulsum, 
Kreis Stade 

Ernst Puschamsies, Bremen 
Lilienthaler Straße 62 

Lina Uszkurat "I 
geb. Puschamsies I Essel 

Fritz Uszkurat \ Kreis 
Bruno und I Stade 
Hans-Georg ) 

früher Habichtsau und Roß­
linde. K r . Gumbinnen 

K e i n Arzt fand Heilung mehr 
für Dich, doch Jesus sprach: 
„Ich liebe Dich." 

Nach schwerem, mit großer 
Geduld ertragenem Leiden 
entschlief am 26. Dezember 
1954 mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegersohn, 
Schwiegerpapa und Opa 

Zollsekretär 
Otto Killat 

früher Tilsit, Insterburg, 
Soldap Trapönen, Gumbin­
nen, Wondollen u. Fischborn 
im Alter von 50 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Frieda Ki l l a t 
geb. Sinnhuber 

Esta Ehrhorn, geb. Ki l l a t 
Lothar Ki l la t und Frau 

Hannelore 
Hans Lührs u. Frau Dagmar 
Elf i und Otfried Ki l l a t 
fünf Enkelkinder 
und alle Verwandten 

Helmstedt, Triftweg 52 
den 26. Dezember 1954 

Zum zehnjährigen Gedenken 
A m 9. Januar 1945 verstarb im 
Lazarett in Allenstein mein 
lieber Mann, unser guter Vater 

Adolf Szislo 
geb. 7. 3. 1890 zu Brennen 

Kreis Johannisburg 
In Liebe und stiller Trauer 

Anna Szislo, geb. Sabotzki 
Sohn Günter Falkenhof 

und Frau Irmgard 
Königsberg Pr.-Juditten 
Juditter Allee 90 
jetzt Buxtehude, K r . Stade 
Bleicherstraße 1 

Weinet nicht an meinem Grabij, 
Gönnet mir die ew'ge Ruh. 
Denkt, was ich gelitten habe, 
Eh ' ich schloß die Augen zu. 
Fern seiner geliebten Heimat 
verschied am 28. Dezember 1954 
nach kurzem Krankenlager 
mein lieber Gatte, unser guter 
Vater, Onkel. Schwiegervater, 
Opa und Schwager 

Herr 
Bäckermeister a. D. 
Franz Lentzko 

im 78. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Frau Elisabeth Lentzko 
geb. Siebert 

früher Königsberg Pr . 
Juditter Allee 38 
Die Beisetzung fand am 31. 12. 
1954 in Knechtsteden, Alters­
heim, statt. 

Nach einem schicksalsschweren 
Leben ist nach langer Krank­
heit unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Friedrich Hilger 
Postbetriebsassistent a. D. 

am l . Weihnaclitsfeiertag, kurz 
vor Vollendung seines 76. Le ­
bensjahres, für immer von 
uns gegangen. 
Er folgte unserer lieben Mutter 
nach vier Jahren in die Ewig­
keit. 
In stiller Trauer 

Frieda Kasten, geb. Hilger 
Emi l Kasten 

Recklinghausen-Süd 
Westf., Uhlenheidestr. 36 

Oskar Hilger und Frau Erna 
geb. David 
Eggenfelden, Ndb., Postamt 

E l l i Hilger geb. Brombei 
Schömberg 
Kreis Calw, Würt t . 

Waltraut, Ingeborg und Gert 
als Enkelkinder 

Gumbinnen, Ostpr. 
Friedrich-Wilhelm-Straße 22a 
jetzt Recklinghausen-Süd 
Westf.. Uhlenheidestraße 36 
Die Beisetzung hat am 13. 12 
1E54 in Neustadt, Holst., statt­
gefunden. 

t 
Zum zehnten Male j äh r t sich 
der Todestag unseres gelieb­
ten unvergeßlichen Sohnes 
und Bruders 

Horst Liebscher 
Leutnant 

in einem Jagdgeschwader 
geb. 30. 3. 1921 gef. 14. 1. 1945 
In stillem Gedenken 

Marie Liebscher 
geb. Wieczorrek 

Edeltraut als Schwester 
Peitschendorf, Ostpreußen 
jetzt Mönchen-Gladbach 
A n der Stadtmauer 4 

Wir gedachten am 10. Todes­
tag meines lieben Sohnes, ge­
liebten Bruders, Schwagers, 
Neffen und Onkels 

Unteroffizier 

Willi Voss 
geb. 24. 6. 1923 

gefallen bei dem schweren 
Luftangriff auf Holland 

am 1. 1. 1945 
Mein lieber Mann, unser l ie­
ber treusorgender Vater, der 

Obermaat 
Gottlieb Voss 

mußte sein Leben im März 
1945 im Alter von 49 Jahren 
in Sibirien lassen. 
In Liebe und Trauer 

Maria Voss, geb. Mastat 
Schaaksvitte, Ostpr. 
jetzt Bremerhaven 
Verdener Straße 8 

Zum Gedenken 
Wenn Liebe könnte Wunder 
tun und Tränen Tote wecken, 
so würde Dich, geliebtes Herz, 
nicht die kühle Erde decken. 

A m 27. Januar 1955 j äh r t sich 
der zehnte Todestag meines 
unvergeßlichen lieben Mannes, 
unseres Vaters, Bruders. On­
kels, Schwagers, Schwieger­
vaters und Opas 

Schuhmachermeister 
Gustav Ceranski 

In stiller Trauer 
Frieda Ceranski, 

geb. Patz 
Kur t Ceranski 
Ruth Ceranski 
Christel Zenker 

geb. Ceranski 
Eva Ceranski 
Edith Ceranski 
Rüdiger Ceranski 
Werner Zenker 

als Schwiegersohn 
Brigitte Zenker 

als Enkelkind 
f rüher Orteisburg, Ostpr. 
Burgstraße 1 
jetzt Bergisch-Gladbach, Rhld. 
Schützheiderweg 24 

A m 6. Januar 1955 j äh r t e sich 
zum zehnten Male der Todes­
tag unseres lieben unvergeß­
lichen Sohnes und Bruders 

Gefr. 

Werner Schiemann 
geb. 20. 11. 1926, gef. 6. 1. 1945 
Seine Ruhestä t te befindet sich 
in Holland. 
Ferner gedenken wir unserer 
lieben Eltern und Schwieger­
eltern 

Heinrich Liedtke 
vermißt 1945 in Pi l lau 

und Frau 
Berta 

geb. Fleischer 
gest. 1945 in Dänemark 

fr. Rosenberg, K r . Gerdauen 
Ostpreußen 

In stillem Gedenken 
Otto Schiemann und Frau 

Hedwig, geb. Liedtke 
Bruder Horst und Gisela 

Liedtke 
Abschwangen 
K r . Pr .-Eylau, Ostpr. 
jetzt Balingen, Würt tbg. 
Geislinger Straße 17 

A m 14. Januar 1955 jähr te sich 
zum zwölftenmal der Todes­
tag unseres unvergeßlichen, 
einzigen Sobnes 

Hans-Werner Gritz 
geb. 10. 9. 1922 

gefallen 14. l . 1943 
in Rußland am Ladoga-See 

In stillem Gedenken 
seine tieftrauernden Eltern 
K a r l Gritz und Frau 

Insterburg, Salzburger Str. 27 
jetzt Schleswig, Lange Str. 25 

Fern der Heimat starb im A l ­
ter von 69 Jahren nach schwe­
rer Krankheit am 7. Dezem­
ber 1954 mein lieber Mann, 
guter Vater und Opa 

Hermann Rehberg 
früher Eisenberg 

In stiller Trauer 
Hulda Rehberg 
Ursula Werner 
Paul Werner 
Ulrich und Helmut 

Bornheim bei Bonn 
A m Gringel 1 

Fern seiner heimatl. Scholle 
verstarb an den Folgen eines 
tragischen Unglücksfalles am 
9. Dezember 1954 mein lieber 
guter Mann, unser treusorgen­
der Vater, Sohn. Schwieger­
sohn, Bruder. Schwager. On­
kel und Neffe, der 

Landwirt 
Fritz Steiner 

im Alter von 45 Jahren. 
Er folgte seinem lieben Onkel 

Franz Schmidt 
nach vier Jahren in die Ewig­
keit. 
Die trauernden 
Hinterbliebenen 

Helene Steiner 
geb. Eschment 

Hildegard und Christel 
Steiner 

Auguste Schmidt 
geb. Steiner, als Tante 

Meta Steiner 
geb. Gillweit, als Mutter 

Dr. Kur t Steiner u. Familie 
Anneliese Steiner 
Maria Eschment 

geb. Klebingat 
Emi l Eschment und Frau 

Michelfelde, K r . Schloßberg 
jetzt Lünen a. d. Lippe 
Virchowstraße 8 

A m 12. Januar j ähr te sich zum 
zehnten Male der Todestag un­
seres lieben unvergeßlichen 
Sohnes, Bruders, Schwagers, 
Neffen und Vetters, des 

Obergefr. 

Alfred Gutsche 
geb. 22. 11. 1920, gef. 12. 1. 1945 
E r ruht auf dem deutschen 
Soldatenfriedhof Ijsselstein i n 
Holland. 
Ferner gedenken wir unserer 
lieben Verwandten, die in Kö­
nigsberg Pr . den Hungertod 
erlitten. 
In stillem Leid 
und treuem Gedenken 

Gustav Gutsche und Frau 
Lotte, geb. Czupras 

Rudi Gutsche und Frau Dora 
geb. Leng 

früher Königsberg Pr . 
Bülowstraße 37 
jt tzt Wuppertal-Elberfeld 
Hochstraße 57 

Zum Gedenken 
für unsere beiden lieben Jun­
gen 

Albert Thiel 
(Uffz.) 

geb. 1. 1. 1919 
vermißt seit 17. 7. 1944 am Mins 

Walter Thiel 
(Maat) 

geb. 7. 4. 1920 
ließ sein junges Leben beim 
Untergang der Wilhelm Gust-
loff am 30. 1. 1945. 
In stiller Wehmut 

Elsa Malerins, verw. Thiel 
nebst Familie 

f rüher Königsberg Pr. 
Auf der Palve 35 
jetzt Essen-Süd, Johanna 29 

A m 23. Dezember 1954 ist un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante, Frau 

Gertrud Rudzewski 
geb. Dittloff 

im Alter von 72 Jahren sanft 
entschlafen. 
Im Namen der 
trauernden Hinterbliebenen 

Rudi Rudzewski 
früher Königsberg Pr . 
Wartenburgs t raße 11 
jetzt Stuttgart-Degerloch 
Straifstraße 10 

Nach langem Leiden entschlief 
sanft unsere liebe Mutter, 
Groß- und Urgroßmut ter 

Ernestine Petruck 
geb. Sommer 

im Alter von 83 Jahren. 
Im Namen aller Angehörigen 

Gertrud Priess, geb. Petruck 

Königsberg Pr . 
Juditter Allee 12 
jetzt Sereetz üb. Lübeck 
den 31. Dezember 1954 

Die Trauerfeier fand auf 
Wunsch der Verstorbenen im 
engsten Familienkreise statt. 

E i n e F a m i l i e n a n z e i g e 

i m „ O s t p r e u ß e n b l a t t " 

ist einer p e r s ö n l i c h e n Be­
nachrichtigung gleichzuset­
zen. Sie ist die w ü r d i g e 
Form, Ihrem Freundes- und 
Bekanntenkreis Ihr Fami l i en­
ereignis zur Kenntnis zu 

bringen. 



15. J a n u a r 1955 / S e i t e 16 
J a h r g a n g 6 / F o l g e 3 

Aus einem Leben voller Schaffensfreude und rastloser Tä­
tigkeit nahm der Herr Uber Leben und Tod meinen treusor­
genden lieben Mann, unseren herzensguten Vater guten 
Sohn und Schwiegersohn, Bruder, Onkel, Neffe und Vetter, 
den 

D a c h d e c k e r m e i s t e r 

Josef Rüther 
früher Königsberg Pr., Zeppelinstr. 62 

im Alter von.43 Jahren zu sich in die Ewigkeit. Er starb am 
4. Dezember 1954 nach langem, mit großer Geduld ertragenem 
Leiden, jedoch für uns völlig unerwartet. 

In stiller Trauer 

Ursula R ü t h e r , g e b . G e n s k e 

Irene und Klaus-Eckhard 

(21b) Werl, Am Breilsgraben 5 

Mein lieber Mann und treuer Lebensgefährte 

Ludwig Reiser 
Fischermeister und Fischereipächter in Lotzen 

geb. 12. Januar 1877 

ist, fern seiner Heimat und seiner geliebten Seen, am 25. De­
zember 1954 in München nach langem Leiden sanft entschla­
fen. Er folgte seinen Söhnen Siegfried, gefallen 1942 in 
Afrika, und Klaus, gefallen 1942 in Rußland. 

Elisabeth Reiser 
Ludwig Reiser, 1945 in Ostpreußen vermißt 
Ursula Reger, geb. Reiser 
Fritz Reger 
die Enkelkinder Klaus-Siegfried, 
Fritz-Ludwig und Hans-Rüter Reger 

München 23, Brandenburger Straße 12 

Am 21. Dezember 1954, zwei Tage vor seinem 75. Geburtstage, 
entschlief nach schwerer Krankheit unser unvergeßlicher lie­
ber Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und 
CrikeT.' der frühere 

Landwirt 

Adam Nowosadtko 
aus Draheim, Kr. Treuburg 

In tiefer Trauer 
Franz Soyka und Frau Helene, geb. Nowosadtko 

Einsthausen. Kr. Frankenberg (Eder) 
Richard Weidekamm und Frau Utta, geb. Jegutzki 

Marburg (Lahn), Deutschhausstraße 19 
August Jegutzki 

Gelsenkirchen-Buer, Im Quartiermeister 17 
Ernst Soyka und Frau Emmy, geb. Nowosadtko 

Bad Hersfeld, Güldne Kammer 10 
Friedrich-Wilhelm Bauer und Frau Lieselott 

geb. Nowosadtko 
Marburg/Marbach. Auf der Hube 6 

und sechs Enkelkinder 
Wir haben ihn am Heiig. Abend zur letzten Ruhe gebettet. 

t 
Gott nahm heute seinen treuen Diener, meinen geliebten 
Mann, unseren herzensguten Vater, Großvater, Schwiegervater 

Pfarrer i. R. 

Theodor Eicke 
früher Heydekrug und Mulden 

73 Jahre alt, in die ewige Heimat. 

Martha Eicke, geb. Brandtner 
Dorothea Sablotzki, geb. Eicke. Brockel 
Dr. med. Rudolf Eicke, Todtmoos 
Elisabeth Eicke, Hamburg 
Gertrud Döring, verw. Eicke, sowj. bes. Zone 
und 5 Enkelkinder 

Berlin-Hermsdorf. 
Berliner Str. 121 

am 3. Januar 1955 

Nach zehnjährigem Hoffen auf ein Wiedersehen erreichte uns 
in der Weihnachtswoche die schmerzliche Nachricht, daß mein 
lieber guter Mann, Vater, Opi, Schwiegervater, Bruder und 
Schwager 

, Herr 
Bäckermeister 

Julius Schulz 
am 3. Dezember 1954 im Alter von 76 Jahren in der lieben 
ostpreußischen Heimat verstorben ist. 
Sein Leben war nur Arbeit und Sorge um die Seinen. 

In tiefer Trauer 
Frau Franziska Schulz, geb. Czwalinna 
Aloys Schulz und Familie, Nürnberg 
Luzia Nikodemus, geb. Schulz 
Bruno Nikodemus 
5 Enkelkinder 

Gehsen, Kreis Johannisburg. Ostpr. 
jetzt Brühl b. Köln 
Kierb.-Bahnhofstraße 34 

Heute entschlief mein innigstgeliebter Mann, der beste Vati 
unserer drei Kinder, mein einziger guter Sohn, unser lieber 
Schwager, Neffe und Onkel 

Kreisoberinspektor 

Günther Laudon 
im Alter von 46 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Laudon, geb. Kernbach 
Jörg, Urte, Bernd als Kinder 
Martha Laudon, Kreisaltersheim Burgdorf 

Lehrte, Han., den 4. Januar 1955 
Burgdorfer Str. 56 
früher Rastenburg, Ostpr. 
Der Entschlafene ruht auf dem evg. Friedhof in Lehrte. Han. 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat entschlief am 
26. Dezember 1954 nach kurzer Krankheit mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater. Opa. Bruder, Schwager 
und Onkel, der 

Altbauer 

Gustav Böhm 
im 85. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Martha Böhm 
und Kinder 

Eisenberg, Kreis Heiligenbeil 
jetzt Höhndorf b. Schönberg, Holstein 

In den frühen Morgenstunden des 28. Dezember 1954 verstarb 
nach langem schwerem Leiden mein lieber Mann, mein treu­
sorgender Vater und Schwiegervater, unser bester Opa. unser 
Bruder, Schwager und Onkel 

Reichsbahnobersekretär a. D. 

Gustav Drescher 
Bahnhof Ebenrode, Ostpr. 

im 70. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Drescher, geb. Wermke 
Hildegard Bittihn, geb. Drescher 
Ernst Bittihn, Realschullehrer 
und 3 Enkelkinder 

Sattenhausen über Göttingen Nr. 24 
Werdohl, Westf., Eggenpfad 19 

Am 28. Januar 1955 jährt sich der Tag, an dem mein lieber 
Mann, unser fürsorglicher Vater, der 

Lehrer 

Max Quessel 
nach schwerer Krankheit im Alter von 45 Jahren für immer 
von uns ging. 

In stillem Gedenken 

Seelze, den 28. Januar 1955 
fr. Tilsit, Jägerstraße 5 

Gertrud Quessel, geb. Kaewel 
Gisela Quessel 
Heidrun Quessel 

Am 1. Weihnachtsfeiertag bei einem Waldspaziergang ver­
starb durch Herzschlag der 

Landwirt 

Willy Peterson 
Gr.-Pöppeln, Ostpr. 

im Alter von 69 Jahren. 
Für die Familie 

Christa Grosch, geb. Peterson 
Freising, Obb., Landshuter Straße 69 
Wir haben ihn am 30. Dezember 1954, fern seiner geliebten 
Heimat, in Eutin zur letzten Ruhe getragen und danken 
allen herzlichst, die ihn begleiteten. 

Fern seiner geliebten Heimat rief Gott am 2. Weihnachtstag 
1954 plötzlich und unerwartet meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater 

Landwirt 

Fritz Kurbiuhn 
im 56. Lebensjahre zu sich in die ewige Heimat. 

In tiefer Trauer 
Frau Emma, geb. Buss 
Ewald, Herta, Rudi und Christel 

Groß-Beynuhnen, Kreis Angerapp, Ostpreußen 
jetzt Ketsch. Rhein, Hardwaldstraße 19 

Wir gedenken am 13. Februar 1955 zum zehntenmal 
meines in Oberitalien gefallenen lieben Mannes, 
unseres guten Vaters 

Obltn. und Komp.-Chef 
in einem Nachrichten-Regt. 

Gerhard Brand 
geb. am 25. Juni 1911 

Gerda Brand, geb. Haack 
Hannelore, Hans-Jürgen und Barbara 

Lünen, Westf., Horstmarer Straße 80 
früher Fuchsberg, Ostpr., Kr. Samland, und Königsberg Pr. 

hell unser über alles geliebte. Sohn. 

Onkel 
Bruno Radig 

im Alter von 40 Jahren. 

Es trauern um ihn 
Franz Kadig und Frau Euphrosina 
Hans Peter Radig und Frau Ilse 
mit Tochter Felicitas 

Königsberg Pr.. Philosophendamm 6 
jetzt Garsam Inn (Oberbayern), im Dezember 19.4 
Göttingen 

Die Beerdigung fand in aller Stille statt. 

Nach kurzer schwerer Krankheit nahm der Herr heute abend 
meinen lieben treusorgenden Mann, unseren herzensguten 
Vater Schwiegervater. Bruder. Schwager und Onkel 

Fritz Glüer 
im Alter von 65 Jahren zu sich. 

In tiefer Trauer 
Helene Glüer, geb. Malonek 
Eva Glüer 
Ruth Glimski, geb. Glüer 
Hans Glüer 
Alfred Glimski 

Arnau über Osterode, Ostpr. 
jetzt sowj. bes. Zone, den 13. Dezember 1954 

Am 26. Dezember 1954 entschlief plötzlich und unerwartet, 
fern seiner geliebten Heimat, mein lieber treusorgender 
Mann, unser guter Bruder, Schwiegersohn und Schwager, der 

Landesinspektor a. D. 

H a n s G a u e r 
im Alter von 61 Jahren. 
In tiefer Trauer im Namen aller Angehörigen 

Frau Erna Gauer, geb. Nern 
Königsberg Pr.. Wartenburgstraße 13 
jetzt Ahrensbök, Bez. Kiel, Lübecker Straße 109 

In memoriam 
Zum zehnten Male jährt sich der Todestag meines lieben 
Vaters, unseres lieben Schwagers und Onkels, des 

Kaufmanns 

Heinrich Schuur 
geboren am 6. Mai 1881 

Ja anuar 1945 45 bd von bolschewistischer Soldateska am 28 
Rastenburg ermordet. 
Ihm folgte im Juli 1945 meine liebe Mutter, unsere liebe 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Lina Schuur 
geb. Wyborny 

geboren am 26. Dezember 1897 
von den Sowjets im April 1945 nach Tscheljabinsk (Ural) 
verschleppt und dort verstorben. 

In dankbarem stillem Gedenken 
Karlheinz Schuur 
und Anverwandte 

Rastenburg, Straße der SA 18 . . . 
jetzt Höxter, Westf., Stummrigestraße 49 

Am 4. Januar 1955 ist unsere liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Omi, Frau 

Elise Zollitsch 
geb. Weichler 

früher Tilsit. Kleffeistraße 12 

nach kurzer schwerer Krankheit kurz vor ihrem 79. Geburts­
tag sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Kurt Hein und Frau Margarete, geb. Zollitsch 
Hann. Münden. Schöne Aussicht 13 

Ernst Zollitsch und Frau Hedwig, geb Krause 
Neuß (Rhein). Gielenstraße 27 

Manfred Vollradt und Frau Hedwig, geb. Zollitsch 
Letmathe. Westf.. Hagener Straße 117 

Elise Zollitsch, Recklinghausen. Engelburg 
Günther und Brigitte Hein V 
Burkhard Zollitsch \ 

Hann. Münden, im Januar 1955 

als Enkel 

Ä e s Ä d ^ n U ^ F r a ^ ^ U ^ ^bensgefährt in . 

Eva Schencke 
geb. Salecker 

am 5. Januar 1955 sanft entschlafen. 

Willy Schencke 
fnlh'^Bu r g ü n s e n Wngwarowen), Kr. Angerapp 
etzt W ^ H 1 1 ^ R e * - B e z - Gumbinnen. Ostpr 

jetzt Wiesbaden, Alwinenstraße Ii 

F r i e t z t D Z , i , h ^ d V C h a r l 0 t t e R i e b e s « « e b - Salecker jetzt Lübeck-Travemünde, Backbord 19 
Oberhebamme Dorothee Schencke 

Koln-Lindental. Univers. Frauenklinik 
Kerpener Straße 32 U K " 

F r a"v, D r - m e d - B r j S"te Riehes 
Bochum. Franzstraße 14 


